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Deutſchland. 
Preußen. 
Kammer: Verhandlungen. 
Fünfte Sitzung der Zweiten Kammer am 27. November. 


Minifter: v. Ladenberg, v. d. Heydt, v. Stockhauſen, Simons 
und v. Rabe. 15 

Die auf heute anberaumte Vereidigung der neu eingetretenen 
Mitglieder wird noch ausgeſetzt, indem der Präfident bemerkt, 
daß diejenigen Mitglieder, welche als Staatsbeamte bereits 
vereidet find, von der nochmaligen Vereidſgung entbunden werden 
möchten. Dieſe Anſicht wird von der Kammer getheilt und der 
Präſident fordert die betreffenden Mitglieder auf, ihm ſchleu⸗ 
nigſte Mittheilung über ihre etwanige bereits geſchehene Ver⸗ 
eidigung zu machen, damit die Vereidigung in der nächſten 
Sitzung vorgenommen werden könne. 

Der Präſident macht der Kammer folgende Mittheilung: Schon 
in der erſten Sitzung der Adreßkommiſſion bat ſich dieſelbe über— 
zeugt, daß es ihr nicht möglich ſei fortzuſchreiten, bevor ihr 
nicht vom Staatsminifterium Mittheilung über den Stand der 
politiſchen Verhältniſſe gemacht worden ſei. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent bemerkt, daß in der auf heute Abend anberaumten Gigung 
die nöthige Auskunft gegeben werden wird. 

Der Miniſterpräſident hat drei Geſetzentwürfe eingebracht, 
welche die Verhältniſſe Hohenzollerns betreffen, und um ihre 
Beſchleunigung gebeten: 

Der Finanzminiſter bringt einen neuen Geſetzentwurf ein 
wegen Feſtſtellung des Staatshaushalts für 1851, ferner den 
vorläufigen Rechenſchaftsbericht über die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Finanzjahres 1849, endlich einen Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Uebertragung der mitlandeshoheitlichen Rechte über 
die Stadt Lipoſtadt. 1 

Der Juſtizminiſter bringt einen Geſetzentwurf ein, betreff nd 
die Ausführung der er der Verfaſſung vorbehaltenen Verant⸗ 
wortlichkeit der Miniſter. 

Nach erfolgten Kommiſſionswahlen geht die Kammer zu den 
Wahlprüfungen über. 

Sechste Sitzung der Zweiten Kammer den 28. November. 

Minſſter: v. Rabe, Simons und v. Stodhaufen. 

Gegenſtand der Verhandlung iſt der Antrag des Abgeordneten 


Pochhammer, den in g. 19 der Geſchäftsordnung angeordneten 
Fachkommiſſionen noch eine für die Bearbeitung des Staats⸗ 
haushaltes hinzuzufügen. Die Kommiſſion hat einige Faſſungs⸗ 
veränderungen vorgeſchlagen. Die Kammer entſcheidet ſich ohne 
Diskuſſion für die Annahme des Antrags in der von der Kom⸗ 
21185 befürworteten Faſſung. Damit iſt die Tagesordnung 
erledigt. 


Siebente Sitzung der Zweiten Kammer den 29. Novbr, 


Miniſter: v. Fadenberg, v. d. Heydt, Simons, v. Stockhauſen 

und der Miniſterial⸗Direktor v. Puttkammer. 

Der Tagesordnung zufolge wird die Interpellation des Abge⸗ 
ordneten Beſeler und Genoſſen an das Mimiſterium des Innern, 
wegen Ausweiſung des Dr. Haym, Redakteurs der konſtitutio⸗ 
nellen Zeitung, vorgeleſen. Dieſe Ausweiſung wird als eine 
Maßregel der Willkühr bezeichnet, als ein gegen die Preßfreiheit 
gerichteter Angriff und als eine Beſchränkung der perfönlichen 
Freiheit. Es werden folgende Fragen an das Miniſterium geftellt: 
I. Billigt es die Ausweiſung und womit rechtfertigt es dieſelbe? 
2. Wann gedenkt es die Verordnung vom 5. Juni über die Preſſe 
den Kammern vorzulegen? 3. Beabſichtigt das Minifterium den 
jetzt verſammelten Kammern einen Geſetzentwurf über die poki⸗ 
zeilichen Ausweiſungen vorzulegen? 

Miniſter v. kadenberg: Die Interpellation wird in Ab: 
weſenheit des Miniſters des Innern durch den dazu beauftragten 
Direktor des Miniſteriums ſofort beantwortet werden. 

Der Abgeordnete Beſeler ſucht die Interpellation näher zu 
begründen. 

Regierungskommiſſarius v. Puttkammer: Der Interpellant 
hat die Geſetzlichkeit der gegen den Ur. Haym verfügten polizei⸗ 
lichen Ausweiſung anerkannt. Die Interpellation beruht auf 
einem thatſächlichen Irrthum, Dr. Haym iſt auf fein Nieder⸗ 
laſſungsgeſuch abſchläglich beſchteden worden und hat eine Aufent⸗ 
haltskarte als Fremder erhal en. Dieſe Karte hat er angenom⸗ 
men, fie von 4 Wochen zu 4 Wochen erneuert und ſich dadurch 
ſelbſt als Fremden betrachtet. Seine Ausweisung hängt mit der 
Preſſe nur zufällig zuſammen, denn daſſelbe würde ihm wider⸗ 
fahren ſein, wenn er in einer öffentlichen Verſammlung in einer 
Rede ſich fo geäußert hätte, wie er es als Redakteur der konſti⸗ 
tutionellen Zeitung gethan hat. Seit der Mobilmachung der 
Armee hat das Miniſterium doppelte Verpflichtung feine Aufı 
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merkſamkeit auf diejenigen zu richten, welche Mißtrauen fen. 
Die Preſſe darf hierzu kein Privilegium beanſpruchen. Beſondere 
Veranlaffung zur Ausweiſung hat ein Artikel am 22. November 
gegeben. Das Blatt iſt dem Staatsanwalt übergeben. Die 
inkeiminirte Stelle lautet: „Friedrich Wilhelm IV. fol ſich zwar 
nicht im Stillen von Oeſterreich bezahlen, aber er ſoll ſich offen 
vor aller Welt begnadigen laſſen von Oeſterreich.“ (Wiederholtes 
Pfui! Pfui! rechts.) Was die Verordnung vom 5. Juni betrifft, 
fo hat das Miniſterium die Abſicht eine umfaſſendere Verordnung 
mit dieſer zugleich vorzulegen. Ueber die dritte Frage würde nur 
der Miniſter ſelbſt ſich beſtimmt ausſprechen können, jedenfalls 
liegen jetzt viel wichtigere Dinge vor, auch wird dieſer Punkt kaum 
einer legislatoriſchen Maßregel bedürfen. 

Der Präſident theilt der Kammer mit, daß die Arbeiten der 
Adreßkommiſſion beendigt ſind und der Bericht alsbald dem 
Drucke übergeben werden wird. ! 

Damit möglicher Weiſe der Minffter des Innern nach feiner bald 
zu erwartenden Rückkehr an der Adreßdebatte theilnehmen könne, 
wird die nächſte Sitzung auf den künftigen Dienſtag den 3. Nov. 
angeſetzt. 


Um eine friedliche und ehrenvolle Verſtändigung zwiſchen 

unſetem Staate und Oeſterreich, wo möglich, noch herbei⸗ 
zuführen, hatten die Kabinette beider Staaten ſich geei⸗ 
nigt eine Miniſter⸗Zuſammenkunft zu Olmütz zu veran⸗ 
ſtalten. Es wurden dazu beſtimmt von preußiſcher Seite, 
Se. Excellenz der Herr Miniſter von Manteu ffel und von 
Seiten Oeſterreichs, Se. Durchlaucht der Miniſter⸗Präſi⸗ 
dent Fürſt Schwarzenberg. Am 27ſten November 
reiſte der Herr Miniſter v. Manteuffel von Berlin nach Ol⸗ 
mütz ab. Er wurde daſelbſt mit den höchſten Ehrenbezeu⸗ 
gungen empfangen. Am 30. Nov. trafen Se. Excellenz 
der Herr Miniſter von Manteuffel Nachmittags 2 Uhr von 
Olmütz wieder in Berlin ein und begaben ſich ſofort 
nach Potsdam zum Vortrage bei Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige. (Den Rückweg von Breslau bis Berlin legten Se. 
Excellenz mit einem Ertrazuge in der kurzen Zeit von 74 
Stunden zurück.) Wie verlautet, ſind die Nachrichten, 
welche der Miniſter mitgebracht hat, von der Art, daß ſie 
zu der Hoffnung auf eine friedliche und ehrenvolle Ver⸗ 
ftändigung mit Oeſterreich berechtigen. 


Berlin, den 27. Novbr. Die freudige Zuſtimmung 
der Bevölkerung zu der von Sr. Majsftät Regierung be⸗ 
ſchloſſenen Maßregeln, um jeden möglichen Angriff auf 
Preußens Recht und Ehre kräftigſt zurückzuweiſen, drückt 
ſich ausdauernd in der Haltung der aufgebotenen Wehrkraft, 
wie im Entgegenkommen des geſammten Volkes aus. 


Berlin, den 28. November. Am 26ſten trafen aber⸗ 
mals 2000 Mann Infanterie in Böhmiſch-Friedland 
ein. Auch der F.⸗M. Graf Radetzky wird daſelbſt erwartet. 
Ueber das Benehmen der Soldaten wird ſehr geklagt, wozu 
hauptſächlich das Papiergeld Veranlaſſung giebt, indem die 
Soldaten bei Einkäufen auf die von ihnen gezahlten Scheine 
baaxes Geld zurückberlangen, was bei dem gänzlichen Man⸗ 
gel an Silbergeld nicht gewährt werden kann. Am 26ften 
ſind zwei öſterteichiſche Offiziere nebſt zwei Gemeinen etwa 


100 Schritt über die Gränze auf der Dorfſtraße nach Hart⸗ 
mannsdorf heruntergekommen. In Reichenberg ſteht 
Kavallerie. 

Die Truppen⸗Bewegungen in der Gegend von Reichen? 
berg mehren ſich. In Friedland iſt Artillerie einge⸗ 
rückt; Kavallerie foll folgen.‘ In Morgenſtern ſtehen Bir 
ger, in Hohenelbe Infanterie. Die böhmiſchen Dörfer an 
der ſächſiſchen Grenze, namentlich in der Gegend von Zit⸗ 
tau, ſollen ebenfalls Einquartierung erhalten. 

Berlin, den 29. November. Das hieſige Landwehr⸗ 
Bataillon, welchem bekanntlich im vorigen Jahre wegen 
pflichtwidriger Aufführung die Fahne entzogen worden war, 
hat dieſelbe auf das von dem Befehlshaber des Bataillons 
dem Prinzen von Preußen abgegebene Zeugniß, daß das Be⸗ 
nehmen der Mannſchaft ſeit ihrer Zuſammenziehung ein 
durchaus beftiedigendes geweſen ſei, am verfloſſenen Sonn⸗ 
tag zurückerhalten. Die verbreitete entgegengefegte Angabe 
iſt grundlos. Die Belobung des Bataillons von Serten 
des Befehlshabers geſchah vor einer zahlreich herbeigeſtröm⸗ 
ten Volksmenge. | 

Heute Morgen befichtigte Se. Maſeſtät der König im 
Luſtgarten zwei Bataillone des zweiten Garde: Landwehrre⸗ 
giments und waren von der Haltung und dem Priegerifchen 
Geiſte derſelben höchſt befriedigt. Se. Majeſtät ſagte zu 
den Offizieren: „Sagen Sie den Landwehrmännern, daß ich 
wahrhaft ergriffen bin von der Bereitwilligkeit, mit welcher 
fie ſich ſämmtlich geſtellt haben. Ich erkenne die Opfer, 
die Viele von ihnen dabei gebracht haben, dankbar an. Sa⸗ 
gen Sie ihnen ferner, daß Ich, ſo lange es möglich ſein 
wird, ſorgen werde den Frieden zum Heile des Landes zu er⸗ 
halten; daß aber, wenn die Ehre Preußens es erfordern 
follte, das Schwert zu ziehen, Ich in ihrer Bereitſchaft eine 
ſichere Bürgſchaft finde, daß von ihren Erfolgen die Geſchichte 
Rühmliches verkünden werde.“ 

Berlin, den 29. November, Die „Warſchauer“ Zei⸗ 
tungen, welche bisher ziemlich treu über die Ereigniſſe in 
Deutſchland und Oeſterreich berichtet haben, erwähnen der 
Mobilmachung der preußiſchen Armee und der ſonſtigen 
Vorbereitungen zum Kriege mit keiner Sylbe. 

Aus dem den Kammern ſoeben vorgelegten Budget für 
1851 ergiebt ſich, daß die Einnahmen 94,694,959 Thlr., 
die Ausgaben 93,483,711 Tolr. betragen, mithin iſt ein 
Ueberſchuß von 1,211,248 Thalern. 

Berlin, den 29. November. Auf den Wunſch des 
Kurfürſten von Heſſen, einen preußiſchen Offizier, der 
das Vertrauen Sr. Majeſtät des Königs von Preußen 
beſitze, in ſeiner Umgebung zu haben, hat der König den 
General⸗Major von Holleben nach Wilhelmsbad geſchickt,. 
Geheim⸗Rath Delbrück ift mit Aufträgen nach Kutheſſen 
abgegangen, welche ſich auf die Erledigung der dortigen 
Verhältniſſe beziehen. Kal | 

Der Flügels Adjutant des Königs von Hannover, Graf 
v. Platen⸗Hallermund, iſt mit einem eigenhändigen Schrei’ 


| 


ben feines Monarchen an Se. Majeftät den König hier ein⸗ 
getroffen. 0 

Der Redakteur der konſtitutionellen Zeitung, Dr. Hay m, 
hat Berlin verlaſſen müſſen. Ein Polizei-Beamter und ein 
Schutz mann brachten ihn früh 6 Uhr aus feiner Wohnung 
nach dem von ihm ſelbſt gewählten Hamburger Vahnhofe, 
und verließen ihn erſt deim Abgange des Zuges. Dr. Haym 
hatte, unmittelbar nach Empfang der erſten polizeilichen 
Weiſung, ſich an das Miniſterium des Innern gewandt, 
aber bisher keinen Beſcheid erhalten. Die Redaktion der 
konſtitutionellen Zeitung hat der Stadtrath Dr. Moritz 
Veit übernommen. Dieſe Ausweiſung hat der konſtitu⸗ 
tionellen Partei Veranlaſſung zu dem Beſchluſſe gegeben, 
dieſe Angelegenheit in einem weiteren Umfange demnächſt in 
der zweiten Kammer zur Anregung zu bringen. 

Berlin, den 29. November. Die Ausweiſung des 
Dr, Haym hat heute die zweite Kammer beſchaftigt. Sie 
muß dieſelbe alſo für bedeutend genug gehalten haben, 
neben den großen Fragen des Tages. Noch mehr muß 
auffallen, daß der Interpellant an manchen Artikeln der 
konſtitutionellen Zeitung keinen Anſtoß genommen hat, da 
ſich dieſelben doch nicht einmal in einer ultra⸗demokratiſchen 
Zeitung gut ausgenommen haben würden, viel weniger in 
einer Zeitung, die ſich die konſtitutionelle nennt. 
Regierung kann unmöglich das Gaſtrecht dazu mißbrauchen 
laſſen, um Mißtrauen gegen die Abſichten der Regierung 
zu ſäen und dadurch die Waffen der Nation ſtumpf zu 
machen. Das hat die Konſtitutionelle Zeitung faſt un⸗ 
ausgeſetzt gethan. Sie hat namentlich durch die vielfache 
Behauptung, die Unterwerfungsakte unter Oeſterreich ſei 
unterzeichnet, und durch die Wiederholung mancher That⸗ 
ſachen, auch wenn ihre Unwahrheit unzweifelhaft war, 
gezeigt, daß es ihr nicht um die Wahrheit, ſondern um 
die Erregung einer durchaus ungerechtfertigten Erbitterung 
zu thun war. Das konſtitutionelle Aushängeſchild giebt 
aber kein Privilegium zu jedem beliebigen Unrecht. 
Münſter, den 24. Nov. Der Biſchof von Münſter 
hat in einem an die Pfarrer ſeines Bisthums gerichteten 
Rundſchreiben die Verordnung vom 19. Februar 1849 ers 
neuert, welche dahin geht, daß an jedem Sonn- und Feſt⸗ 
lage das damals vorgeſchriebene Gebet in das allgemeine 
Kirchengebet und in die Nachmittagsandacht zur Erhal⸗ 
tung des Friedens für die Dauer der Kammerſitzungen 
aufgenommen werde. 

Sachſen. 

Dresden, den 26. November. In der Sitzung der 
zweiten Kammer beantwortete der Staatsminiſter v. Beuſt 
die früher eingebrachte Interpellation über die Mobilmachung 

er Armee. Die Antwort war im bekannten Miniſterial⸗ 

tl gehalten, wie er in ſolchen Fällen gewöhnlich iſt. Den 

tandpunkt des Miniſteriums in der gegenwärtigen Lage 
der deutſchen Angelegenheiten bezeichneten folgende Worte: 
„Es handelt ſich nicht darum, daß man bei einem zwiſchen 
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Preußen und Oeſterreich ausbrechenden Kriege Partei für 
den einen oder den andern Theil ergreifen oder ſich neutral 
verhalten ſolle, ſondern es handelt ſich darum, ob Sachſen 
als Mitglied des deutſchen Bundes für Aufrechterhaltung 
der Bundesverfaſſung, welche feine ſtaatliche Selbſtſtändig⸗ 
keit garantirt, einſtehen und ob es die ihm in Folge deſſen 
obliegenden Pflichten erfüllen und die damit verbundenen 
Opfer bringen will.“ 

Dresden, den 26. Nov. Auffallend iſt die ängſtliche 
Sicherſtellung des königlichen Eigenthums durch den Trans: 
port auf den Königſtein, denn es entſteht natürlich die Frage, 
ob man die der Regierung feindlichen oder freundlichen Mi⸗ 
litärkolonnen dabei im Auge hat. Die Truppenzuſammen⸗ 
ziehungen erfolgen bei Großenhayn, Rieſa, Pirna und 
Königſtein. Die Vertheidigung der Elblinie liegt offenbar 
für den Kriegsfall im Plane. Sämmtliche Pontons ſind 


nach Pirna gebracht, die Munitions magazine geleert. In 


den Dörfern ſind Nachts Feldwachen ausgeſtellt. Die neue 
Eiſenbahnbrücke ift ſoweit vorgerückt, daß ſie im Nothfall 
paſſirbar iſt. 

5 e i mar. 


DIL 
Weimar, den 24. Nov. Das erſte Bataillon hat Be⸗ 
fehl erhalten ſich marſchfertig zu halten. — Auch hier ſind 


eine Anzahl Patrioten zuſammengetreten, um für die eides⸗ 


treuen kurheſſiſch. Offiziere Beiträge in Empfang zu nehmen. 
Kurfürſtenthum Heſſen. 27 

Kaſſel, den 26. November. Der Kurfücft ſoll ſich in 
Wilhelms bad in großer Verlegenheit befinden. Der Geld: 
mangel iſt ſehr groß. Die Exekutionsarmee verlangt Geld, 
und nichts als Geld. In der Gegend von Fulda ſteigt der 
Mangel an Lebensmitteln und auch der Preis derſelben. Der 
Zentner Heu wurde bisher mit 3 ½ Thalern bezahlt und iſt 
nicht mehr zu bekommen. Das Pfund Butter koſtet ſchon 
40 Kr. und das Pfund Rindfleiſch eben ſo viel. Die Re⸗ 
gierung hat einen geheimen Ständeausſchuß zur Mitwirkung 
bei der Verwaltung des Schatzes und Emiſſion von Staats⸗ 
papieren ernannt. 

Zuverläßigen Nachrichten aus Frankfurt zufolge hat die 
Kurheſſiſche Regierung beim Bundestage die Erklärung 
abgegeben, daß der Kurfürſt mit einigen tauſend Mann zu⸗ 
verläßiger Truppen ſich nach Kaſſel zu begeben beabſichtige, 
um die Regierung des Landes verfaſſungsmäßig wieder zu 
übernehmen. Der Kurfürſt folk der Anſicht fein, daß die 
Aufrechthaltung der Ordnung in Kurheſſen von nun an ihm 
obliegen müſſe, und die Ueberzeugung haben, die vom Bun⸗ 
destage dorthin geſandten Truppen ſeien zu gleicher Zeit zu⸗ 
rückzuziehen. Der Graf Thun hatte diefe Erklärung nach 
Wien telegraphirt, von wo man die Zuſtimmung des Fürſten 

chwarzenberg erwartet. Der Kurfürſt beabſichtigt der 
pteußiſchen Regierung feine Abſicht ebenfalls anzuzeigen und 
falls dieſelbe dann ihre Truppen zurückzieht, die Rückkehr 
nach ſeiner Hauptſtadt ſogleich anzuordnen. Die Nachricht 
von dieſem Entſchluſſe des Kurfürſten iſt von der gemäßigt⸗ 


* 


konſtitutionellen Partei mit Freuden aufgenommen worden. 
Man geht damit um, eine Adreſſe an den Kurfürften zu 
richten, worin der Wunſch einer baldigen Rückkehr deſſelben 
lebhaft ausgeſprochen wird. 

Ueber das brutale Betragen der Baiern in Fulda, d. h. 
der Altbaiern, nicht der Franken, welche an Geſittung den 
Heſſen und Preußen viel näher ſtehen, gehen immer noch dies 
ſelben Klagen ein. Sie ſtehen gleich den Oeſterreichern noch 
auf derſelben Stufe der Rohheit, auf der fie im dreißigjäh⸗ 
rigen Kriege ſtanden. Sie gleichen den Lanzknechten des 
Mittelalters. Und dieſe Rohheit iſt nicht etwa bloß dem 
gemeinen Soldaten eigen, ſie zeigt ſich leider auch bei den 

Offizieren aller Grade. Bei einem Gelage in einem Wirths! 
hauſe zu Fulda wurde der Sohn des Wirths, weil er in ihr 
Geſchrei nicht mit einſtimmte und den König von Baiern 
nicht mit hoch leben ließ, auf das ärgſte gemißhandelt, ſeine 
herbeieilende Schweſter an den Haaren geſchleift und mit 
Säbelhieben verwundet und alles im Hauſe zertrümmert. 
© haufen deutſche Bundestruppen in einem befreundeten 
Lande! 

Fulda, den 26. November. Auf eine Eingabe der hie⸗ 
ſigen Stadtbehörde wegen Rückzahlung der aus ſtädtiſchen 
Mitteln beſtrittenen Requiſition der Bundestruppen hat der 
Stadtrath Scheffer geantwortet, daß von einer ſolchen Rück⸗ 
zahlung keine Rede ſei, ſondern die Stadt habe ſämmtliche 
Koſten der Requiſition zu tragen. Die Stadt Fulda hat 
bereits mehrere Tauſende für Requiſitionen verausgaben 
müſſen, und Niemand kann ſagen, wie das endigen ſoll. 
Die Einwohner beſtürmen haufenweiſe das Rathhaus, um 
gegen die Einquartierung zu reklamiren, und begründen 
ihre Reklamation mit dem gänzlichen Mangel aller Mittel. 

Freie Stadt Frankfurt. 
Frankfurt a. M., den 24. Nov. Die Durchmärſche 
der auf der Rückkehr aus Baden begriffenen preußifchen Trup⸗ 
pen dauern täglich fort und werden erſt gegen Ende des Mo⸗ 
nats aufhören. Geſtern Abend haben abermals Exzeſſe 
baieriſcher Soldaten gegen Preußen ſtattgefunden. Eine 
preußiſche Patrouille von 4 Mann wurde plötzlich von Baiern 
angegriffen und der Unteroffizier über den Rücken gehauen. 
Zu bemerken iſt, daß zwiſchen Oeſterreichern und Preußen 
bisher das friedlichfte Verhältniß beſtanden hat und nur die 
brutale Rohheit der Baiern iſt das Motiv zu derartigen Reiz 
bungen. Daß ſich die Preußen nicht ungeahndet mißhandeln 
ließen, wird ihnen Niemand verargen. Ein bafriſcher Offi⸗ 
zier trug einen Säbelhieb über die Naſe davon. 

Frankfurt a. M., den 26. Nov. Wider alles Ver⸗ 
muthen haben ſich die tumultuariſchen, mit Blut bezeichneten 
Auftritte wiederholt. Zwar waren die dieſſeits des Mains 
kaſernirten Oeſterreicher und Baiern für den Abend konſignirt 
worden, ſie fanden aber Mittel durch eine Seitenpforte aus 
der Kaſerne zu entkommen, und begaben ſich zahlreich auf 
die Straßen, wo ſie ihrer Abſicht gemäß bald auf Preußen 
fließen, fo daß ſich bald ein Säbelkampf entſpann, noch ehe 
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die Patrouillen hindernd einſchreiten konnten. Ueber die 
Einzelheiten dieſes Kampfes fehlen noch zuverläßige Nach? 
richten. Heute Abend ſoll, um ähnlichen Händeln vorzu⸗ 
beugen, der Zapfenſtreich ſchon um 6 Uhr geſchlagen werden. 

Frankfurt a. M., den 27. November, Um den bes 
klagenswerthen Auftritten der verfloſſenen Abende vorzubeu⸗ 
gen, waren die öſterreichiſchen und baixiſchen Mannſchaften 
in den geſtrigen Nachmittagsſtunden zu mehe als dreiſtündi⸗ 
gen Uebungsmärſchen beordert und bei der Rückkehr in den 
Kaſernen konſignirt worden. Abends durchzogen ſtarke In⸗ 
fanterie- und Kavallerie-Patrouillen, den Stadtkomman⸗ 
danten an der Spitze, die Straßen der Stadt. Trotz allet 
dieſer Vorkehrungen konnte nicht verhindert werden, daß ſich 
wieder Konflikte zwiſchen preuß. und bair. Soldaten entfpans 
nen, die, wie oben berichtet, einen blutigen Ausgang nahmen, 
ehe von den Patrouillen eingeſchritten werden konnte. Heute 
find die Offiziere in den Kaſernen befchäftigt, den Manns 
ſchaften die Beobachtung der Ktiegsgeſetze einzuſchärfen. 

N Baden. 

Mannheim, den 24. November. In Folge einer 
polizeilichen Unterſuchung über die bei dem neulichen Durch⸗ 
marſche der badiſchen Batterie durch unſre Stadt vorgekom⸗ 
menen revolutionairen Demonſtration ſind die drei Perſonen, 
welche „Hecker hoch!“ geſchrieen hatten, zu einer zwei⸗ 
monatlichen Kotrektionshausſtrafe verurheilt und auch bereits 
nach Bruchſal abgeführt worden. 

In Raſtatt und Heidelberg hat man den ſcheidenden 
Preußen zu Ehren Feſteſſen veranſtaltet und in Karlsruhe 
wurde den preußiſchen Generalen von der Bürgerwehr ein 
feierlicher Fackelzug gebracht. 

Karlsruhe, den 26. November. Wie die zweite Kam⸗ 
mer, ſo hat auch die erſte Kammer in ihrer heutigen Sitzung 
beim Scheiden der preußiſchen Truppen aus Baden Anlaß 
genommen, den Dank, den ſich dieſelben um Baden erwor⸗ 
den, und die Achtung, die ihnen das ganze Land zollt, ein⸗ 
ſtimmig auszuſprechen. 

Baiern. 

München, den 25. Nov. Durch ein Reſkript des Kriegs: 
miniſteriums iſt die Aufſtellung der geſammten mobilen bai⸗ 
riſchen Armee dieffeit und jenfeit des Rheins angeordnet 
worden. Sämmtliche im hieſigen topographiſchen Bureau 
des Generalquartierſtabes kommandirt geweſenen Offiziere 
haben Befehl erhalten ſich ungeſäͤumt bei ihren Regimentern 
einzufinden. 

München, den 26. November. Es ſcheint, als ob 
Oeſterreich ausſchließlich feine nichtdeutſchen Regimenter 
als „deutſche Bundestruppen“ gebrauchen wolle. Dies 
hat wenigſtens die Wirkung, den praktiſchen Erfolg einer 
Aufnahme des ganzen Kaiſerſtaats in den deutſchen Staa⸗ 
tenbund recht augenſcheinlich zu machen. Die Löhnung 
der Offiziere wird in Silber, die der Mannſchaft in Papier 
ausgezahlt. In Franken werden öſterreichiſche Fünfgulden⸗ 
noten bereits nur mit 2 Gulden 30 Kr. rhein. angenommen 
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Freie Stadt Lübeck. 

Lübeck, den 25. Nov. Am 23. Nov. früh 2 Uhr lich⸗ 
tete die Fregatte Eckernförde (Gefion) die Anker und wurde 
von dem Dampfſchiff Nowgored bugſirt und erreichte nach 
4 Uhr Dahmehored. Wegen raſchen Laufs der Fregatte 
wurde das Bugſirtau gekappt und beide Schiffe ſetzten ihre 
Fahrt bis zum fehmarſchen Leuchtfeuer fort, um dort das 
Tageslicht abzuwarten. Gegen 10 Uhr erreichten die Schiffe 
die Höhe von Langeland. Hier kehrte das Dampfſchiff um 
und erreichte am andern Tage glücklich die travemünder Rhede. 
Bei dem votherrſchend günſtigen Winde iſt anzunehmen, 
daß die Fregatte glücklich durch den Belt (nicht durch den 
Sund) und über Skagen hinausgekommen iſt. 


Herzogthum Braunfchweig. 

Braunſchweig, den 26. Nov. Auf Allerhöchſten 
Spezialbefehl macht das Miniſterium bekannt, daß der An⸗ 
kauf von Pferden angeordnet und zugleich beſtimmt wird, 
daß die betreffenden Verordnungen bei einem bevorſtehenden 
Ausmarſche der braunſchweigiſchen Truppen auch auf den 
übrigen Bedarf der Brigade Anwendung finden ſollen. 

Hannover. 

Hannover, den 26. Nov. Im ganzen Lande iſt nur 
Eine Stimme gegen den Durchmatſch der öſterreichiſchen 
Truppen und zahllos ſind die Petitionen und Adreſſen, die 
von den verſchiedenſten Korporationen und Vereinen in dieſem 
Sinne an den König erlaſſen worden ſind und worin zugleich 
der Wunſch ausgeſprochen iſt, durch ein feſtes Anſchließen 
an Preußen Deutſchland dieſe Schmach zu erſparen. Aller 
Augen ſind auf Preußen gerichtet, von welchem man die 
Löſung der gegenwärtigen Wirren unter allen Umſtänden ers 


wartet. 
Oeſterrei ch. 

Wien, den 26. November. Die Wiener Zeitung ent⸗ 
hält einen langen Artikel über die Finanzverhältniſſe des 
Kaiſerſtaats, welcher zum Zweck hat, die Leſer trotz der 
immerfortſchreitenden Verminderung des Werthes der Bank; 
noten und des Papiergeldes zu beruhigen, und welcher mit 
den zuverſichtlichen Worten ſchließt: „Oeſterreich hat einen 
Metallvorrath von ſolcher Größe, daß es zuverſichtlich allen 
Ereigniſſen der Zukunft entgegenſehen kann, zumal die theils 
ausgeführten, theils in Ausführung ſtehenden großen Maß: 
regeln zur Erhöhung des Staatseinkommens einen mit jedem 
Monat ſteigenden Ertrag abwerfen. — In derſelben Ange⸗ 
legenheit äußert ſich der Lloyd: „Der Krieg, wenn er 
nicht mit entſchiedenem Unglück geführt wird, muß unſere 
Geldverhältniſſe verbeffern. Der Krieg in Fein⸗ 
des Land iſt nicht fo theuer wie eine Armee auf dem Kriege: 
fuße im eigenen Lande. Das würde unſere Finanzen zer⸗ 
rütten, wenn wir unſere große Armee bis zum Frühjahr in 
voller Rüſtung erhalten müßten und dann erſt der Krieg aus⸗ 
bräche. Bis dahin wird er aber hoffentlich be— 
endigt ſein.“ 
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Zur Ergänzung der kandwehr werden jetzt folgende Ins 
dividuen eingezogen: 1. die aus dem ſtehenden Militär mit 
Landwehrkarcten entlaſſenen, jetzt auch landwehrpflichtigen 
Kapitulanten, 2. die männlichen Individuen vom 30ſten bis 
38ſten Lebensjahre abwärts bis zur jüngſten Altersklaſſe. 

Wien, den 28. November. Nebſt dem Fürſten Schwar⸗ 
zenberg iſt auch der ruffifche Geſandte Graf Meyendorf zur 
Konferenz mit dem Miniſter von Manteufel nach Olmütz 
gereiſt. Die Rüſtungen dauern fort. 

Wien, den 29. Nov. Gegen die Agiotage mit Metall⸗ 
geld, gegen die ſogenannte Kaffeehausbörſe, fo wie gegen 
Kauf- und Verkauf von Kupfer- und Silber⸗Scheidemünze 
iſt ein ſtrenges Verbot erlaffen worden. — Von Hamburg 
ſind zwanzig Kiſten geprägten Silbers hier eingetroffen. — 
Baron Rothſchild, der vor Kurzem hier anlangte, iſt nach 
Berlin gereiſt. — Bei der franzöſiſchen und ruſſiſchen Ges 
ſandtſchaft findet ein ſtarker Kourirwechſel ſtatt. 

Frankreich 

Paris, den 25. November. In der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung ſtellt General Fabvier einen Antrag auf Frei⸗ 
laſſung Abdel-Kaders, deſſen Gefangenhaltung eines ſitt⸗ 
lichen, ehrlichen, großmüthigen Volkes unwürdig ſei und 
dem bei feiner Ergebung vom General Lamoticiere Verſpre⸗ 
chungen gemacht worden ſind, die der Herzog von Aumale 
nachträglich beſtätigt hat. Nach einer langeren Debatte 
wird der Antrag mit großer Majorität verworfen. 

Mehrere im Süden Frankreichs vorgekommene unruhige 
Auftritte haben einen ernſten Charakter gehabt und ſind 
nicht ohne weit verbreitete Verzweigungen. Die Regierung 
hat die umfaſſendſten Maßregeln getroffen, um jeden neuen 
Ausbruch zu verhindern. In den meiſten Städten, beſon⸗ 
ders in den kleinern, iſt die Nationalgrade aufgelöſt. Die 
Verhaftungen dauern im großartigſten Maßſtabe fort. Auch 
die deutſchen Angelegenheiten, welche bisher zwar vielfach 
und ſehr verſchieden beſprochen, im Grunde aber doch nur 
als Nebendinge betrachtet wurden, treten jetzt mehr in den 
Vordergrund, ſeitdem die Regierung es für nothwendig ge⸗ 
halten hat, 10 Millionen für neue Rüſtungen zu fordern. 

Nach Meg und Läne ville find 6 Regimenter abgeſen⸗ 
det worden. Die niedergeſezte Kommiffion für den Kredit 
zur Rüſtung hat ſich für die Neutralität Frankreichs ausge⸗ 
ſprochen. 1 

Paris, den 27. Novbr. In der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung kommt der Antrag des Generals Grammont, 
vom 1. Mai 1851 an die Regierung und die geſetzgebende 
Verſammlung von Paris nach Verſailles zu verlegen, zur 
Debatte. Grammont motivirt feinen Antrag damit, daß 
er unter andern ſagt: „Im Jahre 1848 hat Paris gegen 
Frankreichs Willen Über Frankreich verfügt. In Paris find 
es hauptſächlich die Ausländer, welche ſtets Frankreich zu 
revolutioniren ſuchen. Die geheimen Geſellſchaften rekruti⸗ 
ren ſich meiſt aus Fremden. Die Revolutionen find ſaͤmmt⸗ 
lich haſſenswerth, denn auch die beſten taugen nichts.“ Der 
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Miniſter Baroche iſt gegen den Antrag. Derſelbe wird mit 
großer Mehrheit verworfen. 

Abermals ſind 4 Regimenter Kavallerie und 2 Batterieen 
nach Lüneville abgegangen. Von Metz iſt ein Infanterie⸗ 
Regiment nach Pfalzburg in Marſch geſetzt. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 25. Nov. Generallieutenant v. Rado⸗ 
witz iſt in London angekommen. Die Times wollen nicht 
glauben, daß er bloß nach England gekommen ſei, um tech⸗ 
niſche Studien zu machen und legen ſeiner Reiſe politiſche 
Beweggründe unter. j 

London, den 26. Novbr. Die Aufregung unter dem 
Volke über die neuerrichtete katholiſche Hierarchie iſt nicht 
gering. Zu Chettenham verbrannte am Sonntage ein lärs 
mender Haufe den Papſt im Bilde und warf ſodann die 
Fenſter der katholiſchen Kirche, fo wie auch mehrerer Woh“ 
nungen von Katholiken ein. 

Braſilien rüſtet ſich zum Kriege gegen die argentiniſche 
Republik. 

f ta gien. 

Turin, den 23. Novbr. Der König hat heute die Kam⸗ 
mern eröffnet. In Bezug auf die Verhältniffe Sardiniens 
zum Auslande ſagt der König in der Thronrede: „Die Bes 
mühungen meiner Regierung haben bis jetzt noch nicht die 
Schwierigkeiten überwinden können, die ſich zwiſchen uns 
und dem römiſchen Hofe in Folge der Geſetze, welche der 
Regierung bei den politiſchen und legalen Bedingungen des 
Staates zu verweigern nicht erlaubt waren, erhoben haben. 
Die Regel unfrer Handlungen und unſers Auftretens war 
beftändig die Achtung, die wir alle vor dem heiligen Stuhle 
haben, vereint mit dem feſten Entſchluſſe, die Unabhängigkeit 
unfrer Geſetzgebung aufrecht zu erhalten. Treu unfern 
Pflichten, beharrlich in der Ausübung unfrer Rechte hoffen 
wir, daß die Zeit und der glückliche Einfluß des religiöſen 
Geiſtes der Civiliſation uns jene Harmonie verſchaffen wird, 
welche eins der erſten Bedürfniſſe unſers ſozialen Zuſtandes 
iſt.“ Die ganze Thronrede wurde mit vielem Beifall auf⸗ 
genommen. 

Dem öſterreichiſchen Korreſpondenten zufolge wird in 
Sardinien der Haß gegen Oeſterreich neuerdings auf alle 
mögliche Weiſe in Blättern, Theatern, Liedern, Ankün⸗ 
digungen u. ſ. w. geſchürt. Käme es wirklich zu einem 
Kriege zwiſchen Defterreich und Preußen, fo würde die pie⸗ 
monteſiſche Kriegspartei alles daran ſetzen, ganz Italien 
unter die Waffen zu bringen. Der unverſöhnliche Haß 
glüht noch fort. Wenn auch nicht von eigentlichen Rüſtun⸗ 
gen die Rede ſein kann, ſo ſteht doch die ſardiniſche Armee 
in aller Stille gut geordnet und ſchlagfertig da. 


Rußland und Polen. 
Petersburg, den 23. Novbr. Die Kaiſerin iſt am 
16. Novbt. in Zarskoje⸗Selo im beſten Wohlſein einge: 


* 


troffen. Der Großfürſt Thronfolger iſt am 19. Oktbr. von 
Achalzich über Kloſter Etſchmiadzin in Erivan eingetroffen 
und hat am 20. feine Reife nach Eliſabethopol fortgeſetzt. 


Tür fei. 

Konftantinopel, den 9. Novbr. Der Divan beab⸗ 
ſichtigt, durch eine kaiſerliche Verordnung, den Luxus der 
Großen und Vornehmen zu beſchränken. Unter den Luxus⸗ 
Gegenſtaͤnden werden namentlich goldgeſtickte Pferdedecken 
und Goldborten aufgezählt. Zweck dieſer Verordnung iſt, 
dem Uebel der Beſtechung und der Erpreſſungen von Seiten 
der Beamten Schranken zu ſetzen. Die Türken ſcheinen 
die Lehre der Geſchichte, wie der National-Oekonomie, zu 
ignoriren, welche übereinſtimmend dahin lauten, daß Luxus⸗ 
Geſetze, wenn ſie dem Geiſte der Nation zuwider erlaſſen 
werden, nie und nirgends etwas gefruchtet haben. 

Die zwiſchen den Behörden von Damaskus und dem dor⸗ 
tigen preußiſchen Konſul entſtandene Differenz iſt beigelegt. 
Nach einer ſehr genauen Unterſuchung gab der dortige Pa⸗ 
ſcha dem Konſul, im Beiſein aller preußiſchen Unterthanen 
und des diplomatiſchen Corps, die feierliche Erklärung, daß 
er das Vorgefallene herzlich bedaure. 

Beirut, den 29. Oktober. Auch im Paſchalik von 
Damaskus iſt die Ruhe noch nicht hergeſtellt. Am 17. d. 
fand ein neuer Zuſammenſtoß zwiſchen den von Muſtafa⸗ 
Paſcha kommandirten Regierungs⸗Truppen und dem an 
2000 Mann ſtarken Emir Mohamed ſtatt. Letzterer war in 
der Nähe von Mallula (Oſtſeite des Antilibanon) gelagert 
und begann den Angriff. Die bei Ain⸗en⸗Tin aufgeſtellten 
türkiſchen Truppen machten mit Hinterlaffung ihrer Zelte 
einen Schein⸗Rückzug, wendeten jedoch, von ihren Gegnern 
hitzig verfolgt, plötzlich um, wodurch dieſe in ein mörderiſches 
Artillerie⸗Feuer geriethen und hinter die Mauern von Malz 
lula zurückgeworfen wurden. Muſtafa-Paſcha ließ darauf 
den Ort beſchießen. Zugleich fielen die türkſchen Bataillone, 
im Vereine mit einer Anzahl Kurden und andern Mieth-Trup⸗ 
pen, über die Rebellen her, was ein ſo erbittertes Gemetzel zu 
Folge hatte, daß beiderſeits eine beträchtliche Anzahl Strei⸗ 
ter auf dem Platze blieb. Muſtafa-Paſcha behielt endlich 
die Oberhand und ließ Mallula plündern. Die Kirche zur 
heiligen Thekla und das St. Serguis⸗Kloſter wurden aller 
Habe beraubt. Ein Mönch wurde getödtet, einem andern 
die Hand abgehauen, der griechiſche Biſchof Monſ. Zaccaria 
erhielt eine Schußwunde, und noch 8 andere Perſonen wur⸗ 
den niedergemacht. Dem Emir Mohamed gelang es, ſich in 
eine nahe Grotte zu flüchten, aus welcher er noch 4 Perſo⸗ 
nen, die ihn zur Unterwerfung aufforderten, niederſchoß. 
Endlich ergab er ſich dem Anführer der irregulären Truppen, 
Schamedin⸗ Aga, welcher ihn dem Muſtafa⸗Paſcha auslies 
ferte. Emir Mohamed wurde mit zweien ſeiner Brüder nach 
Damaskus abgeführt, wo ſie am 18ten d. eintrafen. Die 


folgenden 3 Tage wurden ſie, in Lumpen gekleidet und mit 


Ketten beladen, an der Bruſt eine Tafel, die ihr Verbrechen 


und 3750 Stück Kokusnüſſen an, 
die dieſes Schiff auf ſeiner Ausreiſe nach Amerika brachte, 
wurden nach ihrer Landung am Beſtimmungsplatze von 

einem ſchrecklichen Schickſal heimgeſucht: 


licher Ausrufer dem Volke ihre Miſſethaten ſchilderte. In 
das Gefängniß zurückgeführt, wurden fie jeden Tag mit Stock⸗ 
ſtreichen gezüchtigt. Bereits iſt der Emir Mohamed mit 6 
andern Rebellen = Chefs und 30 minder gravirten Gefangenen 
nach Beirut gebracht und ſogleich auf eines der hier vor Anker 
liegenden türkiſchen Kriegsfahtzeugen eingeſchifft worden, um 
weiter nach Konſtantinopel geſchafft zu werden. 
Bermifchte Machrichten, 

Paris, den 25. Novbr. Daß Lola Montez wieder 
auftaucht und wieder von ſich reden macht und ihre Salons 
mit einem glänzenden Konzert eröffnet, iſt weniger auffällig, 
als daß daran die erſten Pariſer Künſtler theilnehmen, und 
überhaupt viele Notabilitäten der Kunſtwelt und Geſellſchaft 
ſich nicht ſchamten, bei dieſer berüchtigten bairiſchen Gräfin 
zu erſcheinen. 

Plymouth, den 16. Novbr. Die preußiſche Bark 
„Norma“, Capitain Schultz, langte hier am Donnerſtag 
mit 215 Blöcken Mahagoniholz, 125 Tonnen Bauholz 
Die Auswanderer, 


Die „Norma“ 
hatte Stettin am 19. April mit 140 Paffagieren verlaſſen, 
Tiſchlern, Schneidern und andern Handwerkern, Geſchäfls⸗ 


leuten und Gelehrten, meiſt aus Stettin und der Umgegend. 


Sie hatten eine ſehr günſtige Ueberfahrt und kamen am 
27. Juni zu Punta Gorda in der Bai von Honduras an. 
Man brachte die Paſſagiere zu Punta Gorda und in der 
belgiſchen Niederlaſſung Santo Thomas unter. Acht Tage 
nach ihrer Landung wurden ſie vom Typhus und dem im 
Lande einheimiſchen Fieber heimgeſucht. Dieſe Krank⸗ 
heiten rafften am erften Tage fünf Menſchen hin; die ſechſte 
Perſon, welche ſtarb, war der Arzt und ſo wurde Einer 
nach dem Anderen hingerafft, und als die „Norma“ am 
28. September wieder abſegelte, waren bereits hundert 
Menſchen begraben, alle übrigen krank. 
Miszelle. 
Als Friedrich der Große, kurz vor ſeinem Tode, in 
Rückſicht auf die Unternehmungsluſt des Kaiſers Joſef und 
deſſen Uebergriffe in die Rechte deutſcher Fürſten, den Für: 
ſtenbund zu ſchließen ſich bemühte, ſchrieb er an Finkenſtein: 
„Es muß uns im Grunde gleichgiltig ſein, ob Frankreich zu 
einem deutſchen Fürſtenbunde ſeine Zuſtimmung giebt oder 
nicht. Die Sache iſt gut, und das iſt's, wonach man zu⸗ 
erſt fragen muß. Ich denke, daß wir weder der Franzoſen, 
noch der Oeſterreicher, noch der Ruſſen Sklaven ſein dürfen. 
Die Weigerung des Königs von Sachſen, beizutreten, iſt 
nichts weiter als eine Neutralitätsfratze. Man muß dieſen 
Leuten vorſtellen, daß, wenn fie die Oeſterreicher ruhig 
machen laſſen, fie nur den Vortheil des Polyphem zu er⸗ 
warten haben, zuletzt aufgefreſſen zu werden.“ 


Pr 
bezeichnete, in der Stadt herumgeführt, während ein öffent: 


Die Schützen von Kentucki )). 


Die Bewohner von Kentucky bedienen ſich des Kara 
biners mit einer Geſchicklichkeit, die in Erſtaunen ver- 
ſetzt, und es iſt nicht leicht möglich tüchtigere Schützen 
zu finden, als ſie. 5 ö i 

Einen Nagel mit einer Kugel in die Wand zu ſchlagen, 
einen wilden Vogel auf eine Entfernung von hundert 
Motres in den Kopf zu treffen, find für ſie eine Kleinig- 
keit. Die Einen, wenn es ihnen Vergnügen macht, 
haben in kürzeſter Zeit eine Unzahl Eichhörnchen zu⸗ 
ſammengeſchoſſen; Andere putzen mit der Kugel ihres 
Karabiners ein Licht, ohne es auszuloͤſchen, und dies 
auf eine Entfernung von mehr als funfzig Mörves, 
Man hat Beiſpiele von Kentuckern, deren Kaltblütig- 
keit ihrer Geſchicklichkeit im Schießen glich, daß ſie das 
Auge ihres Feindes zum Voraus, und noch dazu auf 
bedeutende Entfernungen, als das Ziel ihrer Kugel 
bezeichneten, und wenn der Kampf vorüber war, und 
man den Kopf des gebliebenen Gegners unterſuchte, 
ſo fand ſich die toͤdtliche Wunde genau an der von ihnen 
vorher angegebenen Stelle. Da ich mehrere Jahre 
in Kentuckg verweilte, und Gelegenheit hatte ihren 
Schießübungen mit dem Karabiner dfters beizuwohnen, 
jo will ich hier einige meiner dabei angeſtellten Beobach- 
tungen miktheilen, aus denen man die Geſchicklich keit 
dieſer Schützen bemeſſen kann. 

Mehrere geſchickte Schützen vereinigen ſich öfters zu 
ihrer Lieblingsunterhaltung: dem Karabinerſchießen. 

Der Einſatz iſt gewöhnlich ein unbedeutendes Stück 
Geld. In die Mitte einer Scheibe wird ein Nagel von 
mittelmäßiger Größe, auf zwei Drittheile feiner Länge 
eingeſchlagen. Die Entfernung des Standes iſt meiſt 
vierzig Schritte. Dann reinigt jeder Schütze den Lauf 
feines Karabiners mit der. größten Sorgfalt, legt eine 
Kugel in feine hohle Hand und ſchüttet aus ſeinem Pul- 
verborn ſo viel Pulver darauf, als nöthig iſt, um die 
Kugel zu bedecken. So viel Kraut und Loth reicht auf 
eine Entfernung von hundert Métres aus. Man gilt 
für einen ungeſchickten Schützen, wenn man den Nagel 
fehlt; oft ſtreift die Kugel ihnander Seite, und krümmt 
ihn; zu einem Kernſchuß aber verlangt man nicht mehr 
und nicht minder, als daß der Nagel dergeſtalt auf den 
Kopf getroffen wird, daß er in gerader Linie in das 
Brett eindringt. Gewoͤhnlich trifft unter drei Schüſſen 
einer den Nagel und wenn zwölf Schützen beiſammen 
find, fo muß dreimal ein friſcher Nagel aufgeſteckt wer⸗ 
den, wenn Jeder zum Schuſſe kommen ſoll. Wenn 
Mehrere den Nagel getroffen haben, ſo looſen ſie mit 

„) Diefe Provinz der Vereinigten Staaten wurde 1754 
entdeckt, im Jahre 1773 von den Indianern abgekauft und 
1792 unter die nordamerikaniſchen Freiſtaaten aufgenommen 


einander. Dieſe Beluſtigung nennt man das „Driving 
the nail® — das Nageleinſchlagen. g 
Die Jagd auf Eichboͤrnchen oder das „Barking off 
squirrels“ d. h. das Abſchälen der Rinde des Zweiges, 
auf dem das Eichhörnchen ſeine Sprünge macht, iſt 
gleichfalls eine Lieblingsunterhaltung der Kentucker 
und erfordert große Geſchicklichkeit. Ich war Augen- 
zeuge der eigenen Art, wie man in Kentucky die Eich- 
hörnchen erlegt. Während meines Aufenthaltes in der 
Stadt Frankfurt (Hauptſtadt von Kentucky) begleitete 
mich auf meinen Ausflügen der berühmte Jäger Daniel 
Boon. Wir wanderten zuſammen die jähen Ufer des 
Kentucky entlang, bis wir in eine Ebene kamen, die 
mit Eichen, Buchen, Nußbäumen und andern Bäumen 
der Hochwaldungen bedeckt war. Da gerade die Buch- 
eicheln hier zeitig waren; fo ſah man eine Menge Eich- 
börnchen auf allen Zweigen ihre Sprünge machen. Mein 
Gefaͤhrte, ungeachtet feines Alters, voll Geſundheit, 
Kraft und Feuer, in feiner groben Jägertracht, mit 
nackten Schienbeinen, an denen er nur Mokaſſins trug, 
hatte einen langen und ſchweren Karabiner auf der 
Schulter, den er nun zu laden anfing, indem er mir 
ſagte, daß er noch nie einen Fehlſchuß gethan, und daß 
er auch jetzt, wo es ihm darum zu thun ſei, mir eine 
Probe feiner Geſchicklichkeit zu geben, der edlen Waid⸗ 
mannuskunſt Ehre zu machen gedenke. Daniel ſäuberte 
den Lauf feines Gewebres, nahm das gewöhnliche Pul- 
vermaaß, wickelte die Kugel in ein Stückchen ſehr feine 
Leinwand und ſetzte die badung mit dem Ladſtocke fo feſt 
auf, als er konnte. Boon zeigte mir dann ein Eich- 
hörnchen, das in einer Entfernung von funfzig Schritten 
auf einem Zweige ſaß, und bak mich, genau Acht zu 
geben, wo die Kugel aufſchlagen werde. Nun fuhr er 
auf, zielte einen Augenblick und berührte den Druͤcker 
und das Echo der Wälder und Berge umher hallte tau- 
ſendſtimmig dem Schuß nach. Man denke ſich meine 
Ueberraſchung, als ich ſah, daß die Kugel den Zweig 
erade da, wo das Eichhörnchen ſaß, getroffen, und 
ihn in mehrere Stücke zerſplittert hatte. Die prellende 
Erſchütterung, die daraus erfolgte, hatte das kleine 
Thier getödtet, und es flog in die Höhe und überſchlug 
ſich in der Luft, als wäre unter ihm eine Pulvermine 
losgegangen. Boon lud gleich wieder und erlegte in 
kurzer Zeit auf dieſelbe Art eine Menge dieſer Thiere; 
denn die Kentucker brauchen zum Laden ihres Karabi— 
ners nur einen Augenblick, und man kann mehrere 
Stunden aus einem ſolchen Gewehre ſchießen, wenn 
man die Vorſicht gebraucht, es immer gehörig auszu- 
putzen. Nach dieſem Kunſtſtück des alten Boon konnte 
ch ſpäter noch mehrere andere Kentucken wegen ihrer 
nicht geringern Geſchicklichkeit auf der Eichhoͤrnchen⸗ 
jagd bewundern. 
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Das „Snuffing of a candle“ — das Lichtputzen 
mit einer Kugel, iſt gleichfalls eine Uebung, die ſicher⸗ 
lich nicht weniger ſchwierig iſt, als die bereits erwähn- 
ten. Ich hatte zum erſtenmal am grünen Fluß (Green- 
River) Gelegenheit, dieſer ſonderbaren Unterhaltung 


beizuwohnen. Bei einem Ausflug, den ich mit Ein- 
bruch der Nacht begonnen hatte, hörte ich jeden Augen- 


blick, unfern von mir, Flintenſchüſſe und nahm daher 
meinen Weg in jener Nichtung, um zu ſehen, was es 
da gebe. Als ich an Ort und Stelle kam, fand ich 
ein Dutzend Leute von ricſenhaftem Wuchſe, die mir 
ſagten, daß ſie hier zuſammen gekommen ſeien, um ſich 
im Lichterſchießen zu üben, wodurch ſie es dahin zu 
bringen ſuchten, des Nachts Schaufelbirſche oder Wölfe 
bloß auf das Funkeln der Augen dieſer Thiere zu er— 


legen. Neben dieſen Jaͤgern war ein großes Feuer an- 
gezündet, deſſen Rauch ſich in Wirbeln durch das 


dichte Laubwerk hinaufſchlängelte; und auf eine Ent- 
fernung von funfzig Metres war eine brennende Kerze 
aufgeſteckt, deren Licht auf dieſe Entfernung kaum 
ſichtbar war. Einige Schritte seitwärts von ihr war 
ein Mann aufgeſtellt, der die Wirkung eines jeden 
Schuſſes anzugeben, das Licht, wenn es ausgelöſcht 
wurde, wieder anzuzünden, oder eine friſche Kerze 
aufzuſtecken hatte, wenn eine ſolche entzwei geſchoſſen 
wurde. Es wurde nach der Reihe herum geſchoſſen. 
Einige fehlten nie den Docht oder die Kerze, und jeder 
ihrer Schüſſe wurde mit einem lang anhaltenden Ge⸗ 
lächter belohnt; andere putzten wirklich das Licht ohne 
es auszulöſchen, worauf daun ſtets ein lautes Bravo 


aus den rauhen Kehlen der Jäger erſcholl. Einer von 


ihnen, ein beſonders geſchickter Schüge, war fo glück⸗ 
lich, unter ſieben Sehüſſen, das Licht dreimal zu putzen, 
und jedes andere Mal löſchte er es aus, oder ſchoß die 
Kerze einen halben Zoll unter der Flamme ab. 

„Ich könnte noch eine Menge anderer eigenthuͤmlicher 
Spiele der Kentucker anführen; allein es iſt hier der 
Ort nicht dazu. Ueberall, wo in dieſem Staate die 
Bevoͤlkerung noch nicht beſonders zahlreich iſt, begegnet 
man ſelten einem Manne, der nicht ſeinen Karabiner 
und ſeinen Tomahawk bei ſich trägt. Es wird aus dem 
voraus Erwähnten leicht zu ermeſſen fein, daß der Ken⸗ 
tucker ſich mit erſtaunlicher Leichtigkeit Wildpret ver⸗ 
ſchaffen, oder eines Feindes ſich entledigen kann, vor⸗ 
züglich wenn man weiß, daß er ſich dieſer Waffe von 
dem Augenblicke an bedient, wo er ſeine Schulter ſtark 
genug fühlt fie zu tragen, bis fie ihm der Tod aus der 
Hand ſchlägt. Der Karabiner verſorgt den Kentucker 
auf ſeinen langen Märſchen durch unermeßliche Wal⸗ 
dungen mit dem noͤthigen Lebensbedarf; bildet für ihn 


aber auch zugleich eine unerſchöͤpftiche Quelle von Ber 


gnügungen und Zeitvertreib. 


(NE Beilage.) 


Beilage zu Nr. 97 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 


Der 13. November 1850, 


Es tönt ein Ruf durch Preußens Auen. 

Ein Klageton erfüllt das Land! 
Den Gord'ſchen Knoten zu zerhauen, 

Greift man zum Schwert mit kraͤft'ger Hand! 
Das Wort des Königs ruft die Söhne 

Des Vaterlandes auf zum Streit; 
Es fließen hierbei heiße Thraͤnen 

Der Trennung halber weit und breit. 


Der Vater ſieht die Soͤhne ſcheiden; 
Die Mutter weint im bittern Schmerz! 
Die Stuͤtz' im Alter, Huͤlf' im Leiden, 
Sinkt traurig an das Eltern⸗Herz; 
Es ſeufzt: O Gott! laß es geſchehen, 
Daß wir, nach kurzen Trennungs⸗Weh'n, 
Geſund und froh uns wiederſehen, 
Lobpreiſend Deine Guͤt' erhöh'n. 


Geſchwiſter reichen ſich die Haͤnde 

Mit naſſem Aug' zum Abſchied heut; 
Ihr Blick zum Himmel ſpricht: Ach! wende 

Zum Gluͤck die unheilſchwang're Zeit; 
Schuͤtz' unfre Brüder, ſei mit ihnen; 

Im Kampfe ſei ihr Schirm und Schild! 
Fuͤr's Vaterland, dem Koͤnig dienen, 

Dieß iſt der Ruf, der ihnen gilt. 


Die Gattin blickt im dumpfen Schmerze 
Dem Scheidenden mit Kummer nach; 
Es rinnt die Thraͤn', es klopft das Herze 
So bang’! es iſt der Abſchiedstag; 
Und fragend zu dem Gatten treten 
Die Kleinen. Vater! geh'ſt Du fort? — 
Wir wollen fortan fuͤr Dich beten 
Zu unſerm lieben Herrn und Gott! 


Ihr lieben Kinder! ich muß ſcheiden; 

Ja Gattin! ich muß geh'n von hier. 
Hoͤr'! gute Theure, unſre Kleinen, 

Die Gott uns gab, befehl' ich Dir! 
Sie wiſſen nicht, was jetzt geſchiehet — 

Du aber hoͤr'ſt das Pflicht⸗Gebot! 
Du weißt's, daß Alles heut hinziehet 

Für Kron' und Vaterland, mit Gott! — 


Mein König ruft, es gilt zu ſchuͤtzen 

Den Thron, die Ehre und das Recht; 
Die Ihm gethane Schmach zu raͤchen, 
und nicht zu ſein der Fremden Knecht. 


Es droht Unheil dem Deutſchen Volke, 
Ein Bruderzwiſt, der ruft zum Kampf; 
Die furchtbar droh'nde Krieges Wolke 
Verhuͤllt die Zukunft uns in Dampf. 


Germania! einſt Land der Treue, 
Wo deutſche Sitt' und Biederkeit 
Sonſt wohnt'. — O! daß ſie ſich erneue, 
Das wolle Gott! wenn's kommt zum Streit; 
Nur Einigkeit macht ſtark im Kriege, 
Eintracht und Treu' ſei 's Looſungswort, 
Nur Einigkeit verhilft zum Siege; e 
Wo Eintracht iſt, da wohnt auch Gott! 


Er ſei mit der gerechten Sache, 
Und banne, was das Gute ſtoͤrt; 

Die beſte Schutzwehr — ſichre Waffe — 
Iſt Er, der allen Kriegen wehrt; 

Er theilt die Länder, wie die Kronen, 
Nach ſeinem Rath mit Weisheit aus; 

Er ſorgt fir Alle — Millionen! — 4 
In ſeinem großen Vaterhaus. e 


Wohlan! wir wollen Ihm vertrauen, 
Der Orion und Sonnen trägt; 
Auf deſſen Wink ſich Welten bauen, 
Der aller Menſchen Looſe waͤgt; 
Gerecht und guͤtig iſt ſein Walten, 
Das Ruder liegt in ſeiner Hand, 
Er wird das Schifflein wohl erhalten, 
Wenn auch der Menſchen Muth oft wankt. 


Gott, ſei mit unſerm Koͤnigshauſe, £ 
Sei Du mit unſerm Vaterland, 1 
Daß kein Orkan, ſo ſehr er brauſe, 
Es fuͤhre an des Abgrunds Rand; 
Sieb Du den holden Frieden wieder, 
Laß Dein Wort unter uns gedeih'n, 
Daß wir uns lieben wie die Brüder, 
Und Fuͤrſt und Volk ein Ganzes ſein. 


Dann eilen wir auf allen Wegen 
Der lieben trauten Heimath zu, 
Ein Wort wird unſer Herz bewegen: 
Geſchützt haft unſre Lie ben Du; 
Schaff', daß ſie uns mit neuer Treue 
Umfangen, nach den Trennungs⸗Weh'n, 
Daß Alles ſich mit uns erfreue, 
Wenn froh begluͤckt uns Wiederſeh'n! 


Ein Patriot. 
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Hieſchberg, den 30. November. 


Die Klage über ſchwachen Kirchenbeſuch iſt bekannt und 
begründet. Wir gehören nicht zu denen, welche die „gute, 
alte Zeit“ auf Koſten der Gegenwart bei jeder Gelegenheit 
herausſtreichen, denn 

„laßt uns nur beſſer werden, 

gleich wird's beſſer ſein!“ 
Aber das iſt nicht zu läugnen, daß vor nicht zehn Jahren 
die Menſchen mehr in die Kirche gingen, als heute, und 
nicht bloß, um zu gehen. Wir wollen hier nicht die viels 
fachen Urſachen dieſer Erſcheinung aufſuchen, ſondern nur 
die Gelegenheit benutzen, um auf einen Uebelſtand in man⸗ 


chen Landkirchen aufmerkſam zu machen, und unſer Scherf⸗ 


lein zur Beſeitigung deſſelben beitragen. 

Es iſt ſeit einiger Zeit Brauch geworden, die gottesdienſt⸗ 
lichen Geſänge allſonntäglich durch Poſaunen begleiten 
zu laſſen. Es würde der erhebenden Feier und der Andacht 
weſentlich entſprechen, wenn die Gemeinde ohne alle Begleis 
tung ſänge, und daß dies möglich iſt, davon haben wir uns 
da, wo ein ſchwaches Poſitiv nicht im Stande war, den 
durchdringenden Reigen zu führen, ſelbſt überzeugt. So 
lange aber die muſikaliſche Ausbildung im Volke noch auf 
einer Stufe ſteht, wie die gegenwärtige, müſſen wir uns 
um der Harmonie willen ſchon die Orgel gefallen laſſen. 
Hieraus ſcheint zu folgen, daß wit uns gegen die Poſaunen 
noch mehr erklären müßten. Dies würde nur dann der Fall 
ſein, wenn wir rigoriſtiſch jede eingelegte Kirchenmuſik ver⸗ 
würfen. Als Mittel zur Erbauung, in würdiger Weiſe 
angewendet, hat ſie ihre berechtigte Stelle. Mögen bei 
beſonderen Veranlaſſungen, bei hohen Feſten die Poſaunen 
ihren Gebrauch finden, aber fie an jedem Sonntage anzu⸗ 
wenden, erſcheint uns durchaus nicht zweckmäßig. Sie 
werden dadurch zur Gewohnheit und verlieren das Feierliche, 
ernſt Erhebende. Auf welche Weiſe will man dann noch die 
Geſänge der Feſttage auszeichnen? 

Mit aller Entſchiedenheit aber müffen wir gegen den 
Mißbrauch jener Inſtrumente uns erheben, mit welchem die 
betreffenden Muſiker den Geſang der Gemeinde gleichfam- 
beherrſchen wollen, und es mitunter förmlich darauf abges 
ſehen zu haben ſcheinen, zu verhindern, daß ja kein menſch⸗ 
licher Ton die Wölbung des Gotteshauses erreiche. Wir 
waren, wenn wir unter ſo maaßloſer Anſtrengung der Lun⸗ 
gen ſeufzten, oft verſucht, an die Szenen von Jericho zu 
denken. Das Erhabene, Würdevolle kann nie durch das 
Grelle, Gellende erſetzt werden. Man muß ein Trommelfell 
wie ein Artilleriſt, und Nerven wie Laſttroͤger haben, wenn 
man ſich durch ſolche gewaltſam hervorgepreßte Töne, welche 
eine Iconie auf die Muſik find, nich' geiſtig in der Andacht 
körperlich im Wohlbefinden geſtört ſehen will. Früher be⸗ 
gleiteten die Poſaunen wentgſtens noch einen Vers um den 
andern, jetzt ſchmettert aber das Dröhnen unbarmherzig 
vom erſten bis zum letzten Worte. 

Inwiefern aber haͤngt denn das zuſammen mit dem ſchwa⸗ 
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chen Kirchenbeſuche? wird man fragen. Nun, ich denke, 
und habe die Erfahrung gemacht: wer ſchwache Nerven hat, 
der muß ſich wahrhaft nach der Kirche ſehnen, um trotz 
des Angriffs, den er auf feine Konſtitution vorausſieht, ſich 
zu erbauen. Der Körper bringt dem Geiſte ein Opfer, und 
wenn er dazu auch immer freudig bereit ſein ſoll, ſo ſoll man 
ihm doch kein unnöthiges auflegen. Und ſei die Zahl derer, 
welche aus dieſer Utſache den Gottesdienſt verſäumen, auch 
noch ſo gering, wie ich gern zugebe, und ſei es nur ein ein⸗ 


ziges Individuum in der Gemeinde, ſo iſt es, abgeſehen von 


allem andern, Pflicht, den Schwachen zu tragen. Man 
wird mir vielleicht entgegnen: daß Mancher in dem beregten 
Uebelſtande nur einen willkommenen Vorwand findet, die 
Kirche zu meiden. Gut, ſo nehme man ihm dieſen Vorwand. 

Wir erſuchen die betreffenden Herten Geiſtlichen und Kan⸗ 
toren um Abſtellung wenigften® dieſes Mißbrauchs, wenn 
denn durchaus alle Sonntage die Poſaunen geblaſen wer⸗ 
den müſſen. Wir wiſſen wol, „je lauter, deſto ſchiener“ 
heißt's beim gemeinen Manne, aber ſie ſollten ſich durch 
einige Unannehmlichkeiten nicht abhalten laſſen, denn ſolche 
giebt's überall, wo Beſſeres an die Stelle des Alten treten 
ſoll. Und die Herren Muſiker mögen, wenn fie dieſes leſen, 
in ſich gehen, um künftig durch mehr Weichheit und 
Sanftheit ſich ihrer Kunſt würdiger zu machen; nicht 
aber in kindiſcher Selbſtgefälligkeit ſprechen: „wenn wir's 
nicht recht machen, kommen wir gar nicht mehr, wir haben 
ja nichts davon.“ 


Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 
Sitzung am 22. November 1830. 


Die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft wiederum beſetzt durch 
den Staatsanwalt Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Hoffmann. 
Der Gerichtshof: 

1. durch den Kreis⸗Gerichts⸗Direktor v. Gilgenheimd, 

als Vorſitzender; 

2. = Kreid-Nichter Richtſteig; und 

3. ⸗„Kreis⸗Gerichts⸗Rath Günther. 

Es kamen folgende Faͤlle vor: 

1. Die ſeparirte Haͤusler und Tagearbeiter „ 
Johanne Roſine geb. Schwanitz aus Boberröhrsdorf, iſt 
angeklagt wegen Vagabondirens und Bettelns. — Wegen 
dieſes Verbrechens iſt ſie bereits zweimal mit Strafarbeit 
beſtraft worden. Ende Dezember v. J. wurde ſie aus dem 
Gefaͤngniſſe zu Löwenberg entlaſſen, hat ſich das ganze lau⸗ 
fende Jahr hindurch herumgetrieben, bis fie am 4. Oktor. c. 
in einem Heuſchober angetroffen und verhaftet worden iſt. — 
Auf Befcagen bekannte ſich die Angeklagte für ſchuldig; 

die Königl. Staatsanwaltſchaft beantragte eine Strafe von 
3% Monat Strafarbeit und nachherige Detention. Hierge⸗ 
gen hatte die ꝛc. Weirich zur Vertheidigung nichts weiker 
anzuführen und der Gerichtshof erkannte hierauf nach vor⸗ 
angegangener Berathung nach dem Antrage der Königl. 
Staatsanwaltſchaft. x 


2. Der Bleicharbeiter Beer aus Erdmannsdorf ift am 
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geklagt wegen ſchwerer vorſätzlicher Körperverletzung. Der⸗ 
ige hat nämlich am 15. Oktbr. d. J den Tyroler Klocker 
n dem Wirthshauſe „ zur dürren Fichte“ in der zu Erd» 
manns dorf gehörigen Kolonie Affenberg durch einen Schlag 
auf den Kopf ſehr bedeutend verletzt. Die vorgeladenen 
Zeugen waren zwar erſchienen, doch nicht der Angeklagte, 
welcher als Landwehr⸗Ulan eingezogen iſt. Die Verhandlung 
wurde vertagt. 


Sitzung am 28. November 1850, 
Staatsanwaltſchaft beſetzt wie am 22ſten d. M. 
Der Gerichtshof: 

1. Richter, Kreis⸗Richter, als Vorſitzender; 

2. Richtſteig, Kreis⸗Richter; 
3. Günther, Kreis⸗Gerichts-Rath. 
Es kamen folgende Faͤlle vor: 


1. Der Tagearbeiter Karl Gottlieb Beſſer aus Vogts⸗ 
dorf iſt angeklagt wegen wiederholten Bettelns. Derſelbe 
iſt wegen dieſes Verbrechens ſchon beſtraft Nach Vorle⸗ 
ſung der Anklageſchrift und auf Befragen bekannte ſich der 
2c. Beſſer für ſchuldig; die Königl. Staatsanwaltſchaft 
beantragte feine Beſtrafung mit 6 Wochen Strafarbeit und 
nachherige Detention; der Angeklagte hatte zur weitern Ver⸗ 
theidigung nichts anzufuͤhren und der Gerichtshof verurtheilte 
hierauf denſelben nach dem Antrage der Königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft, legte ihm auch die Koſtentragung zur Laſt. 

2. Der Straßenarbeiter Johann Benjamin Schröter 
aus Grunau iſt angeklagt wegen gewaltſamen Diebſtahls. 
Der Angeklagte arbeitete auf der Straße von Grunau nach 
Langenau, befand ſich mit mehreren andern Arbeitern bei 
der Wittwe Scharfenberg zu Boberroͤhrsdorf im Quartier 
und hat derſelben am 21. Oktbr. c., nachdem er die ver⸗ 
ſchloſſene Kammer mit Gewalt erbrochen, aus einer Schachtel 
18 Sgr. 6 Pf. und einen bleiernen Knopf entwendet. Unter 
dem geſtohlenen Gelde befand ſich ein ſogenannter Kaiſer⸗ 
groſchen. Die Beſtohlene wurde noch im Veiſein des An⸗ 
geklagten den Diebſtahl gewahr, hielt die That demſelben 
vor, welcher ſie natürlicherweiſe in Abrede ſtellte. Die 
Damnifikatin begleitete aber den ꝛc. Schröter zu den andern 
Strafenarbeitern und unterwegs verlor er den Kaiſergroſchen 
und den Bleikropf aus feiner Mütze. — Auf Befragen: ob 
ſich der ꝛc. Schröter für ſchuldig bekenne, beſtritt er die An⸗ 
klage; die Zeugen, welche bereits eidlich abgehoͤrt worden, 
wiederholten ihre Ausſagen. Die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft 
plaidirte und beantragte: den Angeklagten mit Rüͤckſicht auf 


* 


Litera riſche Anzeigen. 


fein freches Leugnen mit 9 Monaten Zuchthaus und Verluſt 
der NationalsKokarde zu beſtrafen, ihn nach ausgeſtandener 
Strafe unter Polizei⸗Aufſicht zu ſtellen und ihm die Koſten 
der Unterſuchung zur Laſt zu legen. — Zur weitern Ber: 
theidigung hatte der Angeklagte nichts anzuführen und be⸗ 
hauptete wiederholt, das Geld nicht geſtohlen zu haben. — 
Der Gerichtshof verurtheilte hierauf nach geſchehener Me; 
rathung den Angeklagten zu monatlicher Zuchthausſtrafe, 
ſonſt nach dem Antrage der Königl. Stoatsanwaltſchaft. 
Die Stellung unter Polizei⸗Aufſicht iſt auf 1 Jahr feſtgeſetzt. 
4794. Entbindung s⸗Anzei ge. 

Die am 24. November c. erfolgte gluͤckliche und leichte 
Entbindung meiner lieben Frau von einem gefunden Toͤch⸗ 
terchen zeigt allen Freunden hiermit ergebenft an \ 

Scholz, Lehrer und Gerichtsſchreiber. 

Krobsdorf, den 26. November 1850. 8 


Todesfall ⸗ Anzeigen. 
4802. Todes ⸗ Anzeige. , 
‚An 30, November des Abends 10 Uhr entſchlief zu einem 
beſſern Leben, unſer guter Vater, Groß⸗ und Schwieger⸗ 
vater, der geweſene Vorwerks⸗Beſitzer Carl Friedrich 
König, in dem ehrenvollen Alter von 73 Jahren, an 
Krampf und Schlag. Tiefbetruͤbt uͤber den großen Verluſt, 
widmen wir dieſe Trauerkunde allen nahen und fernen 
Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung, und 
bitten um ſtille Theilnahme. 
Liegnitz⸗Vorwerke, den 1. Dechr. 1850, l 
Die tief trauernden Hinterlaſſenen. 


4808. Todes Anzeige. 

In der Nacht vom 28. zum 29. November d. J. ſtarb 
ganz plotzlich am Schlage unſer theurer Vater und Schwie⸗ 
gervater, der Haus: und Brettmuhlenbeſitzer Joh aun 
Traugott Buchelt, zu Ullersdorf bei Flinsberg, 
in dem Alter von 64 Jahren 8 Monaten und 1 Tagen. 
Dieſen fur uns ſo ſchmerzlichen Verluſt des fuͤr das Wohl 
der Seinen umermüdet thätigen, und von uns herzlich 
geliebten Vaters und Schwiegervaters, zeigen wir hiermit 
ſeinen vielen Geſchaͤftsfreunden und unſern fernen Bekannten 
ergebenſt an. Ullersdorf, den J. Dezember 1850. 

Jo h. Gottlieb Buchelt, als trauernder Sohn. 
Eva Erneſtine Buchelt geb. Keller, als 
Schwiegertochter. 9 


4521. In dem Verlage der Decker 'ſchen Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei in Berlin iſt erſchienen und 
durch jede Buchhandlung (Hirſchberg, E. Neſener) zu beziehen: 


Fricheich Wilhelm der Dritte und Zuife, 
5 önig und Königin von Preußen — 
Zweihundert und Siebzehn Erzählungen aus ihrer Zeit und ihrem Leben, 


von Werner 


1850. 389 Seiten in 8. geheftet Preis 18 Sgr. 


legant gebunden. 


ahn. 


25 far em Velinpap., geheftet Preis 1 Nthle. 7%, Sgr. 
reis: 


1 Rthlr. 17%, Sgr. 


2 2 2 & 
„Wir haben hier ein hiſtoriſches Leſebuch im beiten Volkston, fromm, bieder und patriotiſch abgefaßt, die 


reinſte Nahrung für alle Staͤnde. 


Der Verfaſſer hat aus dem reichen Schatze edlen Stoffes ein Gefaͤß der Ehren bereitet: 


ein Werk von guter Auswahl, von gutem Vortrag und von gutem Geifte; eine Schrift, fo populär als 


würdig, oft rührend, immer beſſernd und erhebend; ein Troſt und eine L 


abung in düfterer Zeit, eine 


Erhebung in Nöthen, ein Anker für Patrioten; der Leſer fuͤhlt ſich uberall von Liebe und Treue angeweht.“ 


x (Stantd = Anzeiger ) 
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15 Wohlfeiles Kochbuch! Dritte Auflage! Er 
4700. Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen (Hirſchberg 
bei Ernſt Neſener) zu haben: 


Die Köchin aus eigener Erfahrung 
allgemeines Kochbuch Br 1 Haushaltungen. 


Ein Buch, das leicht verftändliche und genaue Anweiſungen 
zum wohlfeilen und ſchmackhaften Kochen, Braten, 
Backen, Einmachen, Getränkebereiten 
und andere fuͤr die Kuͤche und Kochkunſt nothwendige Regeln 
und Belehrungen enthaͤlt. Mit einer nach den Jahres⸗ 
eiten und Monaten geordneten Speiſekarte. 
Rach mehrjährigen eigenen Erfahrungen deutlich, 
faßlich und ausführlich dargeſtellt von 
Caroline Baumann, 
feüher Köchin im Gaſthofe zum goldenen Schwert in Breslau. 
Dritte Aufl. 8. 14 Bogen. Dauerhaft geb. Preis nur Löfgr. 


Die nöthig gewordene dritte Auflage dieſes Kochbuchs 
ſpricht am beften für die praktiſche Brauchbarkeit deſſelben. 
In leicht verftändlicher Sprache giebt daſſelbe 430 verſchie⸗ 
dene, von der Verfaſſerin ſelbſt erprobte Vorſchriften, eine 
ſchmackhafte, namentlich für bürgerliche Haushaltungen ge: 
eignete Koſt zu bereiten, ſo daß wohl jede auch noch nicht 
gewandte Köchin ſich nach dieſen Recepten zurechtfinden wird. 


4789. Bei E. Neſener in Hirſchberg in ſoeben angekommen: 
Practifches Handbuch für Deftillateure, 
Branntweinbrenner, Gaſtwirthe u. Kaufleute. 
Enthaltend gründliche Anweiſungen uͤber Bereitung des 
Spiritus und Branntweins 
mit mehr als 500 der beſten und billig ſten 
a Mecepte zur Fabrikation 
der Breslauer, Berliner, Danziger, Stettiner, Graudenzer, 
Magdeburger, Chemnitzer und franz. doppelten und einfachen 
Ligueure, Roſoli's Cremes, Ratafia's ꝛc., ſowohl 
auf der Deſtillirblaſe als auch auf kaltem Wege mit aͤthe⸗ 
riſchen Oelen. Ferner die Fabrikation des Arat,. Rum, 
Cognac, Eau de Cologne; und vieler Eſſenzen, Tincturen und 
Farben, ſowie der Bereitung der Kunſthefen ꝛc. Durch die 
Praxis erprobt von E G. W. Piſtorius. Preis 1 Thlr. 
Verlag von F. A. Reichel in Bautzen, 
—  EEEEBCEBEEN EARTH 


4800. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt durch den 

Prediger Herrn Krebs aus Löwenberg, Sonntag 

den 8. Dezember, Vormittags 9% Uhr, und Nach⸗ 

mittags 2 Uhr Gemeindeveriammlung im Stadt: 
e ee den e — 
ir erg, den 2. Dezember 5 
Der Vorſtan d. 


403. Eine ergebene Bitte! 

Beim herannahenden Weihnachts-Feſte erlaube ſich der 
Unterzeichnete, im Namen der Armenhaus-Bewohner, deren 
75 ſind, worunter 27 Kinder, die ergebenſte Bitte an die 
edlen Gönner und Freunde dieſer Anſtalt, ihr ſchätzbares 
Wohlwollen auch dieſes Jahr wieder dieſen Armen zuwenden 
zu wollen. Die etatmäßige Beſtimmung geſtattet dafür 
keine Ausgaben; möge mich daher die chriſtliche Liebe edler 


Herzen in den Stand ſetzen, dieſen meinen Pflegebefohlenen 
eine Freude bereiten zu können. Der himmliſche Vergelter 
wird gewiß durch jenen Segen, welcher auf allen Handlun⸗ 
gen chriſtlicher Liebe ruht, auch ihnen lohnen. Auch die 
kleinſte Spende nimmt dankbar an mit der Verſicherung ge⸗ 
wiſſenhafter Verwendung Sicho l tz, 

p. t Adminiſtrator des Armenhauſes. 


Hirſchberg, im November 1850. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 
4765, Bekanntmachung. 
Am 31. Dezember dieſes Jahres, Vormittags 11 Uhr, fol 
ein weiblicher Dienſtbote, welcher mindeſtens 8 Jahre hin⸗ 
durch ununterbrochen in hieſiger Stadt bei einer und derſel⸗ 
ben Herrſchaft gedient, ſich jederzeit völlig sittlich rein, an⸗ 
haͤnglich, treu, gehorſam und fleißig betragen hat, und dies 
alles durch ein zuverläßiges Atteſt ſeiner Herrſchaft nach⸗ 
weiſen kann, zur Belohnung und Aufmunterung einen Preis 
von A) Rthlr. aus der Stiftung. der verwittweten Frau 
Kaufmann Lipfert, gebornen Schneider, in unſerem Seffiones 
Zimmer empfangen. 

Geeignete Bewerberinnen haben ſich ſpäteſtens bis zum 
14. Dezember d. J. unter Beifuͤgung eines nach Maaßgabe 
der oben erwähnten Erforderniſſe ausgeſtellten Atteſtes ihrer 
Dienſtherrſchaft bei uns ſchriftlich zu melden. Zu der Ver⸗ 
theilung des Preiſes wird zugleich das Publikum hierdurch 
eingeladen, Hirſchberg, den 26, Nopbr. 1850. 

Der Magiſtrat. 


461. Bean nt ma ch 


N un 9. 
Die der hieſigen Stadtgemeinde gehörende Ziegelei, bes 
ſtehend aus 4 Brennofen, den noͤthigen Trockenſcheunen, 


einem Wohnhauſe, dem vollftändigen Inventario und ſon⸗ 
ſtigem Zubehoͤr, ſoll auf Sechs hintereinander folgende Jahre 
und zwar vom 1. April 1851 bis ult. März 1957 öffentlich 
an den Meiſtbietenden verpachtet werden. j 
ara haben hierzu einen Termin in unferem Sitzungs⸗ 
zimmer 

auf den 9. Dezbr. d. J., Nachmittags 3 Uhr, 
anberaumt, welcher um 6 Uhr Abends geſchloſſen wird, zu 
welchem wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß 
der Pächter 1000 rtl. Caution zu erlegen und das Inventa⸗ 
rium nach der Taxe zu übernehmen hat. 

Die übrigen Pachtbedingungen können in unſerer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. 

Jauer, den 22. Oktober 1850, 

Der Magiſtrat. 


3875. Freiwilliger Verkauf. 

Das Haus No. 12 nepſt drei Hospital⸗Ackerſtücken, abge⸗ 
ſchaͤtz auf 2461 Thlr. 20 Sgr., zufolge der nepſt Hypothe⸗ 
kenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 


Taxe, fol 


a m 1 3. Januar 1851, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bolkenhain, den 21. September 1830. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


3703. Freiwilliger Verkauf. 
Das Hofehaus und Garten Nr. 16 des Hypothekenbuchs 
von Ruhbank, abgefhägt auf 22 rtl. 6 ſgr. 8 pf., zufolge 


| 


Molkenberg 3, Lämmerhau du. 5, Teich 
Mittelberg 7, Grunze 8, Gießbhübel 9, Kaffe⸗ 


der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regli⸗ 
ſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll } a 

am 3. Januar 1851, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtöftelle ſubhaſtirt werden. a 

Bolkenhain, den 9. Septbr. 1850. 1 

Königliche Kreſsgerichts⸗Deputation. 
3802. Freiwilliger Verkauf. 

Das Haus nebſt 2 Hospital ⸗Ackerſtͤcken Nr. 23 hier, 
abgeſchaͤtzt auf 1419 rtl. 15 ſgr. zufolge der netft Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxe, fol 5 g 

am 15. Januar 1851 Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bolkenhain den 26. September 1850. 


Königliche Kreis⸗Gerſchts⸗Deputation. 
Auktionen. 
4800. Holz⸗ Verkauf. 

Aus dem Königlichen Forſt- Revier Arnsberg ſollen 
Montag den Iten December c., Vormittag 9 Uhr, im Gaſt⸗ 
hofe zum ſchwarzen Roß hierſelbſt 

327, Klafter Scheitholz, 
116 x Knuͤppelholz, 


3 . Stockholz, 
ya SR, (faul), 
15 5 Stangenreiſig und 


107 Schock Fichten Reiſig, 
aus den Forſtdiſtricten Bergfreiheit J, Wen 5 
ehne 6, 


brunn, Wochenbett und Baudenbuſch 12, öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden, und wird dieſes Folz jedem 
Kaufluſtigen auf Verlangen vor dem Licitations⸗Termine 
an Ort und Stelle vorgezeigt werden. 

Schmiedeberg den 2. Decbr. 1850. 

Königliche Forſt⸗Revier⸗ Verwaltung. 
— W. Kluge, in Vertretung. 
4788. Auction. 

Dienstag den 10. December c. von Vormittags 8 uhr ab, 
werden Betten, Kleider, Meubel, Hausrath ꝛc. in dem Wu: 
cherpfennigſchen Hauſe auf der Striegauer Straße hier⸗ 
ſelbſt, gegen gleich baare Bezahlung öffentlich werfteigert 
werden, 

Jauer, den 25. November. 1550. 


Elsner, 
gerichtlicher Auct.⸗Commiſſarius. 


4822. 


Sonntag den 


Ring 39. 
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. II. Advent 
Weihnachtsausſtellung. 


Glas- und Porrellaine-UMiederlage. 
©. M. Puder. 


Am Tage Entrée 1 
Bei Beleuchtung Entree 


Das gezahlte Entrée wird beim Kauf angerechnet. 


g Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis⸗Gerichts zu Bolkenhain 

werden die Nachlaßſachen des verſtorbenen Herrn Con dad 
Seifarth, beſtehend in Kleidungsſtücken ꝛc. 
Sonntags den 8, Dezbr., Nachmittags z uhr, 
im hieſigen Gerichtskretſcham gegen ſofortige Zahlung in 
Preuß. Courant meiftbietend verkauft. 

Rudelſtadt, den 27. November 1850, 

Die Orts ⸗Gerichte. 


Zu verpachten. N 

4752. In einem lebhaften Dorfe iſt vis à „ie der Kirche 
eine beinahe ſeit 30 Jahren beſtandene Kraͤmerei an der 
vortheilhafteſten Lage des Orts und an der Chauſſe gelegen 
nebſt Ladenſtuͤbchen und freundlicher Wohnung fofort, oder 
auch ſpaͤter zu verpachten. Das Nähere daruͤber iſt durch 
portofreie Briefe ſofort zu erfahren unter der Adreſſe: G. 
II. S. post restante Pilgramsdorf bei Goldberg. 


4786. Die ſogenannte Tieſel⸗Muͤhle bei Jauer iſt ſofort 
zu verpachten. Nähere Auskunft ertheilt der Hr. Inſpector 
Elsner in Jauer. 


Dankſa gung 
4795. Den loͤblichen Ortsgerichten und loͤblichen Gemeinden 
Ober: und Nieder⸗Baumgarten fagen fir die nach 
Hirſchberg geleiſteten freien Fuhren bei unferer Einftellung 
herzlichen Dank die daſtgen Wehrmänner 
zweiten Aufgebotes. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
4622. Am 15. Dezember 
und 15. Mai jeden Jahres finden die Ruͤckzahlungsverlo⸗ 
ſungen des unter ſolidariſcher Verbindlichkeit abgeſchloſſenen 
Anlehens deutſcher Fuͤrſten, „darunter Sr. Koͤnigl. Hoheit 
Friedrich Prinz von Preußen“, ſtatt, mit Hauptgewinnen 
von 25,000, 20,000, 18,000, 16,000, 15,000, 14,000, 13,000, 
12,000, 11,000, 10,000 u. ſ. w. abwärts bis zum kleinſten 
Gewinn von fl. 12. — Kapital und Zinſen find garantirt. 
Original- Schuldperſchreibungen find gegen Einſendung von 
Rthlr. 6 pr. Stuͤck, in Parthien billiger zu beziehen, durch 
die Statseffekten⸗ Handlung 
von Schneider⸗Hoff in Frankfurt a. Main. 
NB. Pläne und Auskunft erhält man gratis. 


I. Etage. 


Sgr. 
2% Sgr. 


Schleſiſche Feuer-Verſicherungs⸗ 
en zu . ; 


4756. Als beſtätigter Agent vorſtehender Geſellſchaft er- 
Taube ich mir, mich dem verficherungsfuchenden Publikum 
zur Aufnahme von Verſicherung 8 » Anträgen beſtens zu em⸗ 
pfehlen, mit der Bemerkung, N Anſtalt, gegründet 
auf ein Capital von drei Millionen K 
unter billigen Prämien: Sägen, Gebäude, maſſiv oder auch 
von Holz und Bindewerk unter jeder Bedachung, ſowie 
Maſchinen und Mobiliar, Waarengeraͤthe, Getreide und 
Futterungsbeſtände, fo auch Vieh annimmt, und unter ſoli⸗ 
den Bedingungen abſchließt. Sig. Ferd. Kolbe. 
Landeshut, den 26. November 1850, 


4819. Jungen Leuten, die ſich irgend einem Bauhandwerke 
widmen, entbietet ſich während den Wintermonaten Unter⸗ 
richt im Zeichnen ꝛc. zu ertheilen Ike, Maurermeiſter. 

(Kathol. Ring Nr. 448.) 
4796. Etabliſſement. 

Den geehrten Bewohnern von Spiller, ſo wie auch der 
Umgegend, zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich mich als 
Kleiderverfertiger hier niedergelaſſen habe, und 
verſichere nur noch, daß ich jedem geehrten Auftrage gewiß 
zur Befriedigung nachzukommen bemüht fein werde, 

Spiller, den 2. Dezember 1850, 


F. Kü ſter, 
wohnhaft im Hauſe des Herrn Ruͤcker. 
Verkaufs Anzeigen. 
Bekanntmachung. 


4718. 


Zum Verkauf der e Hoffmann'ſchen 5 


Nachlaß⸗Grundſtuͤcke, namlich 

1.) des vor dem Naumburger Thore hierſelbſt ſub No. 818 
belegenen Hauſes, 

2,) der unter der Londungs- Nummer 192 a verzeichneten 
beiden Ackerſtücke von 4 und reſp. 5 Scheffel Dresdner 
Maas Ausſaat und 


3.) W Zeidlet'ſchen Gartens in der Fiſcher⸗ 


gaſſe, 
babe ich im Auftrage der Hoffmann' ſchen Erben einen 
Termin auf 
den 23. Dezember d. J., Vormittags 10 uhr, 
in meinem Geſchaͤftezimmer hierorts anberaumt, zu welchem 
ich zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, 
daß die Kaufbedingungen dei mir einzuſehen ſind. 
Lauban, den 14. November 1850, 
Der Rechts unwalt. 
. Ullrich. 


4784. Statke, junge Saugferkel find bei dem Domi⸗ 
nium Seiffersdorf bei Hirſchberg kaͤuflich abzulaſſen. 
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4592. Zum herannahenden Weihnachtsfeſte empfehle ich 
mein beſtens aſſortirtes 7 
Lager von Spielwaaren aller Art 

in feinern und ordinairern Gegenſtaͤnden für Kinder jeden 
Alters; ganz beſonders eine große Auswahl von 
Geſellſchaftsſpielen, Baukaſten, Zinn: 
ſoldaten und andern Zinnfiguren, Kaffe⸗ 
und Speiſe⸗ Servischen, Puppenſtuben, 


kleine Meubles, Puppen und Puppenköpfe 


und viele andere Gegenſtaͤnde. Ich werde gewiß bemüht 
ſein, durch billige Preiſe jeden meiner geehrten Abnehmer 
zufrieden zu ftellen. Carl Klein. 

4504. Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 
empfehle ich mein mit den neueſten Gegenſtaͤnden ſortirtes 


Galanterie⸗ und Kurz⸗Waaren⸗Lager, 
bei billigen aber feſten Preiſen, zur guͤtigen Beachtung. 
Hirſchberg den 2. Dezember 1850. H. Bruck. 


4814. a u b e n, 
von Wolle gehaͤckelt, ſo wie die neuſten Damen ⸗Cravatten 
mit Federn, Plüſch und Pelz⸗Beſatz, empfiehlt 


A. Scholtz, innere Schildauerſtraße. 


09. Von deu verbeflerten Rheuma⸗ 


tismus⸗Ableitern und Ketten aus der 
1 150 des Herrn Wilh. Mayer & Comp. in 
reslau erhielt der Unterzeichnete wieder friſche 
Zuſendung. 
Ueber den ausgezeichneten Erfolg dieſer Ableiter und 
Ketten liegen mehr den hundert Atteſte zu gefälliger Eins 
ſicht vor. Berthold Ludewig. 


os. Puppenkoͤpfe 


von Porzellan und Holz, fo wie Lederpuppenrümpfe, ver⸗ 
kaufe ich, um damit gänzlich zu raͤumen, zum Koſtenpreiſe, 
Hirſchberg den 2. Dezember 1850. H. Bruck. 


es. Kinderſpielwaaren 
empfehlen in reichhaltiger Auswahl 

Wwe. Pollack & Sohn. 
4801. Beſten Stettiner und Jamaika⸗Rum, (auf 
erſtere Sorte die Herren Geſtwirthe ganz beſonders aufs 
merkſam machend,) gute abgelagerte Cigarren, 


neue ſchottiſche Vollheringe empfiehlt billigſt 
1 Berthold Ludewig. 


„ Zu Weihnachtsgeſchenken 


empfiehlt die Damenputz- und Poſamentier-Waaren-Handlung von M. Ur ban 


ganz was neues in Cra vatten, 


albe und, ganze Schleier, ueberſchlagkragen, Sammtkragen A 
N Ar 8 ö abgepaßte Schub blätter zu 3 
Ferner: Alle Arten Strumpfwolle und Strickbaumwolle 
Bür —ĩ — : wollne Schlipſe von 67, Sgr. ab, Shwale von 4 Sgr 

Hoſenträger u 2 Sgr., Socken a 4 Sgr., Unterjacken, Beinkleider in Wolle und Baumwolle, 


n 65 Sgr., Battiſt⸗Taſchentuͤcher a 4% Sgr., 


Hirſchberg, innere Langgaſſe, 
Schärpen und Gürtelbänder, Chemiſetts, geſtickte von 6 Sgr. ab, 


20 Sgr. 5. Hauben 

dem Preiſe wie voriges Jahr. 

adden 4 gr, ſchwarze 90 4 Be 
ow 


Sgr, weiße Vo dchen A 
in a ne Be an ie alle Sorten Hand ſchuh⸗ 
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. Der große Ausverkauf nachſtehend genannter Waaren, welche ihrer Billigkeit halber 
59 age für Weihnachtseinkäufe eignen, wird ununterbrochen bis zum Weihnachtsfeſte 
rtgeſetzt, bei a 


Herrmann Nofentbal in Hirſchberg, 
innere Schildauer Straße. 


Haubenbaͤnder A 1½ ſgr. die Elle, Gravattenkänder u 5 fgt. die Elle, Gürtelbänder 3 ſgr. die Elle, Hauben⸗ 
e 7 pf. die Elle, Blumen von 2 ſgr. an, gehekelte Ueberlegkragen à 2 ſgr., Moullekragen a 1½ fgr., Unter⸗ 
emdchen von 5 ſgr. an, Neglige⸗Hauben a 6 ſgr., Battiſt⸗Taſchentuͤcher u 3 fgr., geſtickte a 7½ ſgr., Sammtkragen 
a 25 ſgr., ſeidne Börſen u 5 far., Baſt-Eravattentücher u 5 ½ ſgr., Polka ⸗Handſchuh a 2% ſgr., gefütterte à 4 ſgr., 
Glace a 5 ſgr., abgepaßte Schuhblaͤtter 3% fat, gewirkt wollne Tücher a 5 bis 10 ſgr., dergl. Hauben von 3 far, 
en, Knabenmützen a 5 ſgr., Halsfraiſen a 1%, ſgr., Kinderkleider und Ueberwuͤrfe von 20 for, an, wollne Muffen 
8 ſgr., feine weiße Strümpfe a 3 ſgr., blaue à 5 for, 
Ferner: Alle Schattirungen Zephyr⸗ und Hamburger Wolle, Strumpfwolle, Strickbaumwolle in blau 
gebleicht, ungebleicht und melirt, Vigonge, Schnuren, Gimpen und Frangen ꝛc. ꝛc. 
ür Herren: Wollne Weſten a 12 fgr., Schlipfe von 7½ͤ ſgr. an, Schals von 5 for. an, weiße 
Vorhemdchen von 4 fgr. an, ſchwarze von 5 for, an, Halskragen a 1½ far., Hoſentraͤger das Paar 2½ ſgr., Hals⸗ 
binden von 5 far. an, Socken a 5 fgr., Unterziehjacken und Beinkleider in Wolle und Baumwolle, Handſchuh in Glacce, 
Buksking und gefüttert ꝛc. 2c, 8 


. Unſern geehrten Geſchaͤftsfreunden in Hirſchberg und der 
Umgegend hiermit die ergebene Anzeige, daß wir Mittwoch den 
Alten und Donnerſtag den 12. December c. wieder mit einem 
wohl aſſortirten Waaren⸗Lager in Hirſchberg, im Hauſe des 
Herrn Kaufmann T. Seidel, fein werden. | | | 

Hilbert & Andritzky aus Langenbielau. 


—— — — eee———— 


— — —— 


4820. Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß 4813. ꝙ 
ich mein Porzellan⸗ und Steinau aden, bags gut affortirt u pP p E n / 
abe, zu möglichft billigften Preiſen verkaufe und um gütige angezogen, fo wie Rumpfe und Köpfe in Henan Holz 


bnahme ergebenſt bitte. Zinngießer Bretſchneider. und P pier⸗Maſché nebſt noch vielen anderen Spielwaaren 
H — — — enmpffepit billigft A. Schol 
ee eee 2222222 22 2222222222222 * g Br. 
3 , . 5019. Die ihrer anerkannt vortreffe 2 innere Schildauerſtraße. 


ru) lichen Eigenſchaften wegen fo beliebte > Kauf Gefu ch. 
G, De. Borchardt' ſche 8 4816. Einen Scheffel Wacholderbeeren kauft in 


— 8 2 8 etersdorf der Scholtiſeibeſitzer Hoffmann. 
aromatiſch medieiniſche Kräuterſeife, © a ˙ el 
(aus friſchen Kräutern vom Jahre 1850 erzeugt) ne, 3 N e r mi . 6 h an 05 

iR für Schweidnitz nur allein vorräthig bei 4797. In dem Haufe des Nagelfabricanten Herrn Flei 
dan Adoluh Greiffenberg, fone 2 See an e een ena 
in Bunzlau: E. Baumann, Glas: E. Rutſch, 3 Schmiedeberg belegen, iſt eine Wohnung beftehend aus 
Goldberg: Guftav Pollack, Görlis: H. F. eee melden weder ch zu vsemiethen, Meflectis 
Lubiſch, Greiffenberg a. G.: W. M. Traut⸗ Arten ſich melden dei des? 2 
r Vreibichneider 4 Comp., 2 Verwaltung der Flach gan -Mafchinen: Spinnerei 
Haynau: A. E. Fiſcher, Hirſchberg: Joh. 2 in Erdmannsdorf. 
Gottfr. Diettrich's Wwe., Jauer: H. W. 4845. In dem ehemaligen Förſterhauſe zu Hermödorf u. K., 
2 Schubert, Landeahut Carl Hayn, Liegnitz; in der Mitte des Orts gelegen, iſt die erſte Etage, beſtehend 
2 F. Tilguer, b. Thies, Nes et 655 Gael aus 2 Stuben nebſt Alkoven und Küche, ſo wie dem dazu 
2 üben: = „C. * G. F Selin S . noch erforderlichen Gelaß, ſofort zu vermiethen. Das Nähere 
a Soap Balke, arte au: T. G Rümpler, iſt diesfalls bei Martin Scholz in Warmbrunn zu erfahren. 
3 * 7 e e e . N CE Tre 
Steinau: Ferd. Warmuth, Waldenburg: E. 4805. Eine freundliche Stube im erſten Stock, mit oder 
ohne Meubles, iſt zu N beim 


G. Hammer & Sohn. 
Seeebeeree ges ereeseere reger 0 Tiſchlermeiſter 8. Wittig. Hintergaſſe Nr. 234. 


BDRRDRRBRRBLDLUPN! 
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* 
Geddes 


Perſonen finden unterkommen. 
4701. Ein Handlungs⸗ Commis, chriſtlicher Religion, 
kann in meiner Tuch⸗ und Bandhandlung ſofort eintreten. 
Hierauf reflektirende junge Leute, welche in dieſer Branche 
ſchon gearbeitet haben, wollen ſich baldigſt bei mir melden. 
Liegnitz. 6 Louis Kreißler. 


tio. Ein Amtmann und ein 


Wirthſchaftsſchreiber wan e e 
großen Herrſchaft ein gutes Unterkommen. 
Naͤheres ſagt der E 3 
+ 7 -Bommiffienaie G. Meyer in Birfchberg, 


4792. Ein junger Mann, der die noͤthigſten Vorkenntniſſe 
vom Kaffens u. Kalkulaturfach beſitzt, — aber nur ein ſol⸗ 
cher — und kein Kopiſt — kann ſich weiter ausbilden und 
bei dem Unterzeichneten ein Unterkommen finden. Gute 
Atteſte mit Angabe der Bedingungen find franko einzuſen⸗ 
den. Auf Offerten ohne Legitimation wird nicht geant⸗ 
wortet. Waldenburg den 25. November 1850. 
Koch, Königl. Kreis-Gerichts⸗Kalkulator. 


4671. Ein Ziegelmeiſter, welcher durch Zeugniſſe ſich 
legitimiren kann, daß er ſowohl Dach-, als auch Mauer⸗ 
ziegeln gut zu fabricjren verſteht, und nicht dem Trunke 
ergeben, findet, wenn ſeine Familie nicht zu zahlreich 
iſt, zum kommenden J. Januar einen offenen Dienſt und 
konnen ſich darum Bewerbende bei dem Wirthſchafts-Amt 
zu Stoͤckel⸗Kauffung taͤglich melden. 


Ein Revierförſter u. ein Kunſtgärtner 
finden dieſe Weihnachten ein gutes Unterkommen. 

Naͤheres ſagt der 
311. Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 


Gefunden. 
4793. Am 28. Nov. hat ſich von Hirſchberg bis Schwarz: 
bach ein großer, ſchwarz und weiß geſcheckter Hund zu 
meinem Wagen gefunden. 

Der Eigen chämer kann denſelben gegen Erſtattung der 
Inſertionsgebuhren, fo wie Futterkoſten, ſofort von mir zus 
rück erhalten. 

Schmiedeberg den 29. November 1850. 

Carl Gräbel, Gaſtwirth zu den 3 Kronen. 


Verloren. 
4818. Am 24. v. M. iſt ein Hund, neufundländer Race, 
ſchwarz, mit weißem Hals und Bruſt, ſowie vier weißen 
Füßen, die flodhärige Ruthe mit weißer Spitze tragt er 
ſchneckenfoͤrmig gerollt, verloren gegangen. Es wird ge⸗ 
beten, ſeinen jetzigen Aufenthalt bei dem Mauermeiſter 
Lange in Hirſchberg zu melden. 


8 Einladungen. 
4812. Einem hochgeehrten Publikum hiermit die ganz er⸗ 
gebene Anzeige, daß das von mir auf Freitag den 6. d. M. 
angezeigte Concert nicht in der Gallerie, fondern im 
Hotel de Pruſſe an dieſem 57 ſtattfindet, da Herr Gallerie: 
Pächter Kuhnert mir die Benutzung des Saales nicht ge⸗ 
ſtatten will. Billets à 5 Sgr. ſind in der Buchhandlung 
des Herrn C. J. Liedl zu haben. Anfang 7 Uhr. 
a f A. Bachmann. 


PIE 


Redakteur und Verleger: 6. W. J. Krahn. 
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4817. Einladung. 

Sonntag . den 8. und 9. d. M. werde ich ein 
Bolzenbuüchs⸗ Schießen um ein fette Schwein auf 
meinem Saale veranſtalten, wozu ich ergebenſt einlade, 
An beiden Tatzen wird mit friſcher Wurſt aufwarten 


- Sch o 13 2 
im Gerichtskretſcham zu Kunnersdorf. 


— nn on 
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Wechsel- und Geld Cours. #7 es 
1 N 

Breslau, 30. November 1850. 2 28 
DDD NR Y NY Y Y ——— Kn . nn + = > — 

Wechsel-Course. Briefe, |) Kield. 2 7 8 
Amsterdam in Cour, 2Monf — 141% 2 do 0 
Hamburg in Banco, A vista 151°, 2 1 S 

dito dito 2 Mon. 150 a Be 

London für 1 Pfd. St., 3 Mon. 6. 18% | — RSS 

Wenn 2 Mon.! — — E 8 * >: E 

Berlint- . 2 8. à vista 100 ⁴ — SS 

dito 2 Mon.] — 9 822725 
7 8 c 8 

Geld - Course. 2 2 5 8 

2 22 83 

Holländ. Rand- Ducaten — 962, * 2 
Kaiserl. Ducaten - - - - — > 2 e 
Friedrichsd or- — — m 8 

Louisdor - - -- 111 — e 
Polnisch Courant J 034, — 58 8 

Wiener Banco-Notena159 ELI 77¼ * — 

Effeeten Course. 5 9 1 7 E 
Staats-Schuldsch., 3% p. G 78 — J en S 
Seehandl -Pr.-Sch,, à 50 Rt.] — — ER IE 72078 
Gr. Herz. Pos. Pfandbra 4 p.. 98%, * N 

dito dito dito 3½ pC. 85% Pr “ine 5 
Sehles. Pf v. 100 Rt., 3% P. C 90% * * „a... 
dito dt. 500 - 3½ pc — — 2 2 
dito Lit. B. 10 4.6. 96% — Die "12, 
dito dito 300 4b. 6. = = 2 
dito dito 1000 3% p. — Per n 
; 2 
Disconto o — — S — 


Getreide Markt ⸗Preiſe. 
Jauer, den 30. November 18500. 


Der ſw. Weizen] g. Weizen] Roggen Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. ſgr. pf. rtl. ſgr. pf. fert. ſgr. pf. rtl. for. pf. rt. for. yl. 
Höchſter 27 — 172. — 11111 — 22 — 13 
Mittler | 135 — 1 2 110 — 5224 — 
Niedriger] 1 23 — 11801 Tl Isle ial 


Schönau, den 27. November 1850. 


Hach 1 137-1 11391-172171 ]24] 6 
Mittler 2—— 1241-1112 128° - 1231 6 
Niedrige] 120 — 1128 — 1 01-18 I 2 


Erbſen: Höchſt. I rtl. 15 far, 
Butter, das Pfund: 5 for. — 4 for. 9 pf. — 4 far. 6 pf. 


Gedruckt bei C. W. J. Kra In. 


